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Orthodoxe Priesterausbildung für China: 
erste Weihen

Die orthodoxe Kirche in China feierte kürzlich die erste 
Priesterweihe in der neuesten Geschichte. Auf die Not-
wendigkeit von neuen orthodoxen Priestern aus China für 
die Begleitung der Gemeinden der ca. 15.000 orthodoxen 
chinesischen Gläubigen hat die Russisch-Orthodoxe Kir-
che lange hingewiesen. Die chinesische Regierung zögerte 
allerdings mit der Zustimmung, auch wenn schon mehrere 
chinesische Studenten das Theologiestudium in Russland 
in den letzten zehn Jahren absolviert haben. Jetzt wurde 
der erste chinesische Priester für Hongkong geweiht, und 
die orthodoxe Kirche hat Hoffnung, dass es nach vielen 
Gesprächen mit der chinesischen Regierung auch bald auf 
dem Festland zu Priesterweihen kommen kann. 

Der Durchbruch kam nach dem Besuch des Moskauer 
Patriarchen Kyrill in China im Mai 2013 (siehe China heute 
2013, Nr. 2, S. 73-75). Die entscheidenden Gespräche fan-
den im Juli dieses Jahres statt, als eine offizielle Delegation 
des Staatlichen Religionsbüros der VR China, geleitet von 
Direktor Wang Zuo’an, auf Einladung des Moskauer Patri-
archen Kyrill nach Russland kam. Schon beim Besuch in 
Sankt Petersburg und dem Treffen mit dem Metropoliten 

dieser Stadt am 13. Juli 2014 bedankte sich Wang bei der 
Russisch-Orthodoxen Kirche und der Stadtverwaltung für 
die Unterstützung und Begleitung des chinesischen Semi-
naristen Aleksander Yu Shi, der in Sankt Petersburg sein 
Theologiestudium absolvierte (ein anderer, gleichzeitig 
nach Moskau geschickter chinesischer Seminarist musste 
aus persönlichen Gründen das Studium abbrechen). Wie 
er sagte, soll in der Zukunft „natürlich nicht nur einer, son-
dern mehrere chinesische Seminaristen“ nach Russland 
zum Studium geschickt werden. Wang äußerte die Hoff-
nung auf eine weitere Zusammenarbeit mit den russischen 
Geistlichen Seminaren in der Ausbildung und er erwähn-
te offiziell, dass in den nächsten Tagen in Moskau die Di-
akonatsweihe des chinesischen Seminaristen besprochen 
werde. Einen Tag später, am 14. Juli, beim Treffen mit dem 
Gouverneur von St. Petersburg, ergänzte er noch, dass er 
in Moskau auch über die Vorbereitung von weiteren Pries-
tern für die wieder aufgelebte orthodoxe Kirche sprechen 
werde. 

Die eigentlichen Gespräche mit dem Metropoliten Hi-
larion und seinen Mitarbeitern aus der Abteilung für Au-
ßenbeziehungen des Moskauer Patriarchats fanden dann 
am 16. Juli in Moskau statt, einen Tag, nachdem sich Wang 
Zuo’an mit dem Moskauer Patriarchen Kyrill getroffen hat-
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te, dessen Besuch in China und Treffen (als erster religiöser 
Führer) mit Präsident Xi Jinping er als „ein sehr wichtiges 
Ereignis, nicht nur in der Geschichte der russisch-chine-
sischen Zusammenarbeit im religiösen Bereich, sondern 
in der Geschichte der russisch-chinesischen Beziehungen 
überhaupt, in denen die Russisch-Orthodoxe Kirche eine 
wichtige Rolle spielt“, bezeichnete.

Zwei Monate später – am 27. September, dem Fest der 
Kreuzerhöhung, während der Liturgie in der Universi-
tätskirche des hl. Apostels Johannes in Sankt Petersburg 
– wurde Aleksander Yu Shi als der erste Chinese seit der 
Kulturrevolution zum Diakon geweiht. Vor der eigentli-
chen Liturgie empfing er nach der orthodoxen Tradition 
auch die niederen Weihen des Lektorats und Subdiakonats. 
Die Zeremonie wurde vom Rektor der Theologischen Aka-
demie, Erzbischof Ambrosius von Peterhof, durchgeführt, 
der von anderen Priestern der Russischen und Finnischen 
Kirche begleitet wurde. 

Zwei Chöre unter der Leitung von P. Matfej Sharov und 
Sr. Ksenija Kanshina sorgten für den musikalischen Rah-
men. Während der Liturgie wurde für die in der ganzen 
Welt verfolgten Christen und besonders für die Leidenden 
in Donezk und Lugansk gebetet. Zum Schluss wurde der 
neugeweihte Diakon vom Erzbischof gesegnet und er be-
kam das Evangelium und ein Orarion. Ein paar Tage später 

reiste der neue Diakon schon nach Harbin, wo er am 14. 
Oktober am Fest Mariä Schutz und Fürbitte (Pokrow) eine 
Andacht zur Gottesmutter leitete. Zwei Tage davor wurde 
dort von P. Dmitrij Fedorin aus Vladivostok mit Zustim-
mung der Behörden die orthodoxe Liturgie mit mehr als 
50 Gläubigen gefeiert und im orthodoxen Teil des Fried-
hofs Huangshan für die dort begrabenen russischen und 
chinesischen orthodoxen Gläubigen gebetet. Es sind genau 
30 Jahren vergangen, seit in Harbin die erste orthodoxe Li-
turgie in China überhaupt nach der Kulturrevolution von 
P. Gregor Zhu Shipu gefeiert wurde, der dann die Seelsorge 
bis zu seinem Tod im Jahre 2000 weiterführte. In den letz-
ten vierzehn Jahren blieben die orthodoxen Gläubigen auf 
sich selbst gestellt. 

Außer dem neuen Diakon vom Festland sind bzw. wa-
ren auch zwei Seminaristen aus Hongkong, Ambrosius Lin 
und Anatolij Kung, auf dem Weg zum Priestertum. Beide 
gehören zur Gemeinde der hl. Peter und Paul der Russisch-
Orthodoxen Kirche in Hongkong und nehmen an einem 
Fernstudium des Geistlichen Seminars in Habarovsk am 
Programm für ausländische Studenten teil, das vor allem 
den Seminaristen aus Südostasien eine Einführung in die 
russische Sprache und orthodoxe Kultur ermöglicht. Am 6. 
Oktober 2014 erhielten Ambrosius und Anatolij in der Ka-
pelle des hl. Innocent von Moskau in Habarovsk vom Vize-
rektor des Seminars, Bischof Efrem Prosjanok, die niedere 

Wang Zuo’an, Direktor des Staatlichen Büros für religöse 
Angelegenheiten, besucht Patriarch Kyrill in Moskau. 
Foto: mospat.ru.

Aleksander Yu Shi (Mitte) wird in Sankt Petersburg zum Diakon 
geweiht. Foto: spda.ru.

Der Seminarist Ambrosius Lin empfängt in Hongkong die 
Lektorenweihe. Foto: pravostok.ru.

Orthodoxe Gläubige in Harbin feiern mit dem neugeweihten  
Diakon Aleksander Yu Shi die Andacht zur Gottesmutter. 
Foto: mospat.ru.
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Weihe des Lektorats. Bereits am 5. Dezember wurde einer 
der beiden – Anatolij Kung Cheung Ming (Gong Chang-
ming 龔長明) – vom Metropoliten Ignatius von Habarovsk 
zum Diakon und vier Tage später, am 9. Dezember, zum 
Priester geweiht. Der 1969 in der Provinz Jiangsu geborene 
Unternehmer lebte 1999–2012 in Moskau und wurde 2013 
in Hongkong getauft. Zum ersten Mal in der Geschichte 
empfing ein in Hongkong lebender Chinese die Priester-
weihe, was ein großer Fortschritt für die Entwicklung der 
lokalen Kirche in Hongkong bedeutet und den Menschen 
dort eine Möglichkeit eröffnet, das Wort Gottes in ihren 
Muttersprachen Kantonesisch und Mandarin zu hören. 

Die erwarteten neuen chinesischen orthodoxen Priester 
auf dem Festland würden der orthodoxen Präsenz in China 
neue Qualität bringen und die Probleme der Seelsorge der 
chinesischen Gläubigen etwas mildern. 

Piotr Adamek

Quellen: orthodox.cn (27.9.; 7.10.), pravostok.ru (7.10.; 4.12; 9.12.), spbda.
ru (27.09.), mitropolia.spb.ru (13.07.), www.patriarchia.ru (14.07.), mospat.
ru (15.07.; 14.10.).

Chinesische Medien enthüllen Vorschläge 
für ein sino-vatikanisches Verfahren zur 
Ernennung der Bischöfe

Ein Abkommen zwischen China und dem Vatikan bezüg-
lich der Bischofsernennungen sei fast erreicht, meldete 
die Beijing-nahe Hongkonger Zeitung Wen Wei Po am 20. 
November. Sie berief sich dabei auf ein Exklusivinterview 
mit einer nicht näher beschriebenen „autoritativen Persön-
lichkeit“, die mit der Sache zu tun habe. Die Persönlichkeit 
sagte, man habe dem Vatikan einen Vorschlag gemacht und 
erwarte seine Antwort bis Ende diesen oder Anfang nächs-
ten Jahres. 

Nach übereinstimmenden Meldungen verschiedener 
Medien hatten im Juni 2014 erstmals wieder hochrangige 

Gespräche zwischen China und dem Vatikan stattgefun-
den, nachdem sich die Beziehungen ab Ende 2010 drama-
tisch verschlechtert hatten. 

Die von Wen Wei Po interviewte „autoritative Persön-
lichkeit“ erklärte, in der Frage der Bischofsernennungen 
gebe es bereits eine stillschweigende Übereinkunft zwischen 
China und dem Vatikan. Man sei vor vier Jahren fast zu ei-
nem Abschluss der Verhandlungen gekommen, doch dann 
seien die offiziellen Kontakte unterbrochen worden und das 
Abkommen wurde aufgeschoben. Die Persönlichkeit nann-
te zwei mögliche Modelle für die Bischofsernennungen: 

Eine Möglichkeit wäre, dass die Diözese einen Bischofs-
kandidaten wählt und diesen an die Chinesische Bischofs-
konferenz meldet, welche ihn dem Staatlichen Büro für re-
ligiöse Angelegenheiten zur Akteneintragung meldet [das 
entspricht in groben Zügen der aktuell gültigen offiziellen 
chinesischen Regelung]. Sodann wird der Kandidat über 
diplomatische Kanäle dem Vatikan gemeldet. Wenn die 
chinesische Regierung und der Vatikan beide keine Ein-
wendungen gegen den Kandidaten haben, kann die Wei-
he erfolgen. Wenn beide Seiten sich nicht einig sind, wird 
auf keiner Seite eine einseitige Ernennung vorgenommen, 
noch wird eine erzwungene Weihe durchgeführt.  

Eine zweite Möglichkeit wäre, dass die Diözese zwei Bi-
schofskandidaten wählt. Die Prozedur der Meldung nach 
oben wäre die gleiche, wobei die Bischofskonferenz dem 
Vatikan eine Präferenz nennen könnte. Der Vatikan trifft 
eine Auswahl aus beiden Kandidaten. Bei Zustimmung 
kann die Weihe erfolgen, bei Nichtzustimmung wird „neu 
geprüft“ (chongshen 重審).

Die Persönlichkeit betonte, beide Seiten hätten bekräf-
tigt, dass es in der Frage der Bischofsernennungen ein Sys-
tem des Austauschs der Meinungen beider Seiten geben 
werde, und auch die dazu notwendigen „technischen“ Fra-
gen habe man schon bedacht. 

Ein Problem für eine baldige Einigung sah die Persön-
lichkeit darin, dass der Vatikan offensichtlich nicht damit 
zufrieden sei, nur ein Abkommen über die Ernennungen zu 
schließen, er wolle vielmehr ein allgemeines Abkommen, 
das sich auch auf die Frage des Fortbestehens des Systems 
der Nationalversammlung der Vertreter der katholischen 
Kirche und der Chinesischen katholischen patriotischen 
Vereinigung [beide werden vom Vatikan abgelehnt] erstre-
cke, und das sei für die chinesische Seite schwer zu machen. 
Hingegen sagte die Persönlichkeit, die stets genannte Tai
wanfrage „ist kein Problem“; der Vatikan habe schon einen 
genauen Plan, wie er im Fall der Aufnahme von Beziehun-
gen mit China Taiwan unterbringen werde. Und das Pro-
blem der Patriotischen Vereinigung sei „nichts, worüber 
man nicht reden kann“; unter neuen historischen Bedin-
gungen könne es einen neuen historischen Auftrag geben. 

Unter der Überschrift „Beijing offers Vatican joint bishop 
review. But patriotic association remains: analysts“ berich-
tete am nächsten Tag die staatliche chinesische Global Times 
über diese Meldung der Wen Wei Po. Sie gab in Kurzform die 

Der erste orthodoxe Neupriester aus China seit der Kulturrevolution, 
Anatolij Kung Cheung Ming. Foto: pravostok.ru.
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beiden genannten Modelle für ein gemeinsames Verfahren 
bei den Bischofsernennungen wieder. Allerdings schrieb 
sie in Abweichung von Wen Wei Po, die Patriotische Verei-
nigung erwarte vom Vatikan eine Antwort bis Ende dieses 
oder Anfang nächsten Jahres. Global Times erwähnte auch 
die von der Quelle genannten weitergehenden Wünsche 
des Vatikan, wie die „Aufhebung der Patriotischen Vereini-
gung“. Zu diesem Punkt zitiert sie Shen Guiping, einen Re-
ligionswissenschaftler vom Zentralinstitut für Sozialismus, 
mit den Worten, China werde nicht die Patriotische Verei-
nigung auflösen, nur um den Vatikan zufriedenzustellen. 
Doch ihre Rolle könnte geändert werden, z.B. als unabhän-
gige Brücke zwischen Behörden und Kirchenmitgliedern. 
Yan Kejia, Direktor des Instituts für Religionswissenschaft 
der Shanghaier Akademie der Sozialwissenschaften, sagte 
zu Global Times, die Patriotische Vereinigung sei ein histo-
risches Erbe, ihre Abschaffung sollte keine Vorbedingung 
für die Aufnahme diplomatischer Beziehungen sein. 

Am 26. November 2014 meldete der Corriere della Sera, 
der chinesische Botschafter in Italien, Li Ruiyu, habe einen 
Air China-Flug nach Beijing genommen, um Präsident Xi 
über den Stand der Verhandlungen mit dem Vatikan zu 
informieren. Eine Delegation des vatikanischen Staatsse-
kretariats sei vorbereitet gewesen, diesen November nach 
Beijing zu fliegen, doch wegen des „großen Gedränges an 
Ereignissen“ in Beijing habe der Plan revidiert werden müs-
sen. 

Katholische Beobachter und Kommentatoren waren 
sich weitgehend einig, dass die Enthüllung in Wen Wei Po 
taktisch lanciert wurde, wohl um den Vatikan unter Zug-
zwang zu setzen. Ansonsten gingen die Einschätzungen 
aber auseinander. 

Ein in Beijing stationierter Kommentator der katholi-
schen Nachrichtenagentur UCAN namens Dan Long emp-
fahl, sich von der „kommunistischen Doppelbödigkeit“ der 
Meldungen nicht täuschen zu lassen. Chinas Kompromiss 
mit dem Vatikan sei in der Substanz nicht mehr als der 
Vorschlag Beijings für „Demokratie“ in Hongkong: eine 
beschränkte Auswahl zwischen zwei von Beijing vorausge-
wählten Kandidaten. 

Es sei unklar, wie der Prozess vor Regierungseinmi-
schung geschützt werden und sichergestellt werden könne, 
dass Personen nicht unter Druck gesetzt werden, um in be-
stimmter Weise zu wählen, wie es im gegenwärtigen, von 
der Patriotischen Vereinigung orchestrierten System oft 
geschehe, merkte der katholische Hong Kong Sunday Ex­
aminer an. Ein festlandchinesischer Priester gab gegenüber 
UCAN zu bedenken, die Verhandlungen müssten auch das 
Problem bereits geweihter Bischöfe lösen, die von einer der 
beiden Seiten nicht anerkannt seien, also der illegitimen Bi-
schöfe und der Untergrundbischöfe; konkret fragte er nach 
der Zukunft des Shanghaier (Weih)Bischofs Ma Daqin. 

Anthony Lam vom Holy Spirit Study Centre der Diö-
zese Hongkong vertrat gegenüber UCAN die Ansicht, der 

Artikel in Wen Wei Po habe mit der prodemokratischen 
Protestbewegung Occupy Central in Hongkong zu tun. 
Die Hongkonger Zeitung Apple Daily habe schon früher 
berichtet, dass Beijing die sino-vatikanischen Beziehungen 
nutzen wolle, um das Engagement der Diözese Hongkong 
in gesellschaftlichen Angelegenheiten einzudämmen. 

Bernardo Cervellera hob in AsiaNews hervor, dass der 
Artikel in Global Times „standhaft die Patriotische Vereini-
gung verteidigt“. Diese Organisation kontrolliere das Leben 
der katholischen Kirche und sei, da ihre Statuten zu einer 
vom Heiligen Stuhl unabhängigen Kirche aufrufen, „nicht 
vereinbar mit der katholischen Lehre“, wie Papst Benedikt 
XVI. 2007 in seinem Brief an die katholische Kirche in Chi-
na festgestellt habe. Es sei wahrscheinlich, dass hinter dem 
Artikel der Global Times Insider der Patriotischen Vereini-
gung steckten. 

Im Gegensatz dazu sah Gianni Valente im Vatican In­
sider eine noch nie dagewesene Offenheit in der von chi-
nesischen Behördenvertretern und ihren offiziellen und 
inoffiziellen Sprechern benutzten Sprache. Zwar hätten die 
chinesischen Wissenschaftler auf einem Weiterbestehen 
der Patriotischen Vereinigung insistiert, doch hätten sie 
eine Möglichkeit für eine Veränderung von deren Rolle of-
fengelassen. Jede Entscheidung bezüglich der Zukunft die-
ses patriotischen Apparats, der Teil des komplexen Netz-
werks chinesischer Macht[strukturen] sei und Tausende 
Regierungsangestellte beschäftige, werde Zeit brauchen. 
Ähnlich betonte in einem internen Forum ein katholischer 
Chinaexperte, zum ersten Mal überhaupt ziehe Beijing [in 
den genannten Vorschlägen] die Rolle des Papstes bei der 
Ernennung der Bischöfe in Rechnung und diese verdienten 
deshalb zumindest eine ernsthafte Prüfung.

Nachdem es zuletzt im Zusammenhang mit der Reise von 
Papst Franziskus nach Korea im August dieses Jahres diplo-
matische Gesten beider Seiten gab (siehe China heute 2014, 
Nr. 3, S. 140-143), bleiben die sonstigen Anzeichen in den 
letzten Wochen mehrdeutig. China hat seit August drei lan-
ge inhaftierte Untergrundpriester der Diözese Baoding und 
den erst im April dieses Jahres mit päpstlicher Ernennung, 
aber ohne Regierungserlaubnis geweihten und danach fest-
genommenen Bischof der Diözese Yujiang freigelassen. 
Gleichzeitig hat das Staatliche Büro für religiöse Angelegen-
heiten aber erneut die Leitung der staatlich sanktionierten 
katholischen Führungsgremien geehrt und unerschütterli-
ches Festhalten am Prinzip der autonomen Kirche eingefor-
dert. Taiwan wiederum erfreut sich guter Kooperation mit 
dem Vatikan, während die KP Chinas eine Eindämmung 
des religiösen Einflusses anzustreben scheint, nicht zuletzt 
in den Reihen ihrer eigenen Mitglieder (zu den genannten 
Ereignissen siehe die „Chronik“ dieser Nummer, Einträge 
vom 19./20./29., 24. und 28. Oktober sowie 4., 13. und 14. 
November 2014).

Bisher sind die Aussagen der von Wen Wei Po und Global 
Times zitierten „autoritativen Persönlichkeit“ und die Reise 



China heute XXXIII (2014), Nr. 4 (184)

訊 息	 Informationen� 212

des chinesischen Botschafters nach Beijing mit Nachrich-
ten über den Stand des sino-vatikanischen Dialogs noch 
von keiner Seite bestätigt worden. Die weitere Entwicklung 
bleibt also abzuwarten.

Katharina Wenzel-Teuber

Quellen (2014): AsiaNews 21.11.; Corriere della Sera 26.11.; Global Times 
21.11.; Hong Kong Sunday Examiner 29.11.; UCAN 24.11.; Vatican Insider 
24.11.; paper.wenweipo.com 20.11.; www.china.ucanews.com 27.11.

Konferenzen

Internationale Konferenz zum Thema  
„Das Zhengding-Massaker und religiös 
motivierte humanitäre Rettungsaktionen 
in der Kriegszeit“ in Shijiazhuang

Die Konferenz, die den Mord an dem niederländischen 
Missionsbischof Frans Schraven CM (1873–1937) und acht 
weiteren ausländischen Missionaren am 9. Oktober 1937 
durch japanische Soldaten zum Thema nahm, wurde vom 
Faith Institute for Cultural Studies (Hebei), vom College of 
History and Culture (Hebei Normal University) und vom 
Religious and International Relations Research Center 
(Fudan University, Shanghai) gemeinsam organisiert. An-
fang Oktober 1937 flüchteten sich nach der Einnahme der 
Stadt Zhengding in der Provinz Hebei durch die Japaner 
Tausende Menschen auf das Gelände der dortigen Kathe-
drale. Bischof Schraven und seine Gefährten wurden er-
mordet, nachdem sie sich geweigert hatten, den Soldaten 
zweihundert chinesische Frauen auszuliefern [siehe hierzu 
den Beitrag von Marja Grim und Vincent Hermans, „Für 
chinesische Frauen durchs Feuer: Der Mord an Bischof 
Frans Schraven CM und seinen Gefährten 1937 in China“, 
in: China heute 2013, Nr. 1, S. 50-56].

Unter dem Titel „Zhengding jiaotang can’an ji zongjiao 
zai zhan shi de rendaozhuyi jiuzhu“ 正定教堂惨案暨宗教
在战时的人道主义救助 (Massacre of Zhengding Church 
and Religions’ Humanitarian Rescue Efforts During the 
War) tagte die Konferenz vom 28.–29. Oktober 2014 auf 
dem neuen und modernen Universitäts-Campus der He-
bei Normal University. Unter den Teilnehmern und Refe-
renten der Konferenz befanden sich Msgr. Fang Jianping 
(Bischof von Tangshan), Msgr. Feng Xinmao (Bischof von 
Jingxian), Msgr. Everard de Jong (Weihbischof der Diöze-
se Roermond), Harry Schraven (Vorsitzender der Msgr. 
Schraven Foundation), Frans Schraven und Riet Schraven 
(Verwandte des ermordeten Bischofs), Jeroom Heyndrickx 
CICM, Joseph Loftus, Kusno Bintoro CM, Mathijs van 
Knippenberg (Priester und Professor an der Tilburg Uni-
versity), Tomás Gerboc SVD (Slowakei), die Professoren 
Zhang Kaiyuan (Huazhong Normal University), Xu Yihua 

(Fudan University), Duan Qi (Chinese Academy of Social 
Sciences), Liu Jiafeng (Shandong University), Wang Meixiu 
(Chinese Academy of Social Sciences) und Leopold Leeb 
(Renmin University, Beijing), Dr. Zhao Jianmin (Sapientia 
Press, Beijing) und P. Benedikt Zhao Bendu OCSO, ein 88-
jähriger Zisterzienser aus Hongkong, der in seiner Kindheit 
noch Bischof Schraven gesehen hat. Der einzige japanische 
Historiker, der eingeladen war, Anthony Matsukuma Ya-
sufumi, konnte leider nicht kommen, aber die Studie, die er 
geschickt hatte, wurde während der Konferenz verlesen. 

Die Eröffnung der Konferenz fand im großen Hörsaal 
des Priesterseminars von Shijiazhuang statt, anschließend 
wurde dort eine Plakette zur Erinnerung an Bischof Schra-
ven enthüllt sowie eine zweite Erinnerungstafel für die ehe-
malige Zisterzienserabtei Our Lady of Joy (Shengmu shenle 
yuan), die 1937 gegründet wurde, und zwar auf dem Gelän-
de, auf dem sich heute das Priesterseminar befindet. Bei der 
Eröffnung wurde auch ein Grußwort von Erzbischof Okada 
Takeo von Tokyo verlesen, dem Vorsitzenden der Japani-
schen Bischofskonferenz. Darin zitierte der Erzbischof aus 
der „Resolution für den Frieden“, in der die japanischen 
Bischöfe 1995 erklärten, dass das japanische Volk auch 50 
Jahre nach Kriegsende weiter die Verantwortung für die 
Verheerung der Völker Asiens durch die japanische Armee 
und die Ermordung unzähliger wehrloser Opfer aus der 
Zivilbevölkerung tragen müsse. Er rief zu gemeinsamen 
Bemühungen um Versöhnung und Frieden auf und äußer-
te Hoffnung auf eine baldige Seligsprechung von Bischof 
Schraven und seinen Gefährten. Um 10.30 Uhr fand dann 
eine Messfeier in der Kapelle im vierten Stock des Priester-
seminars statt. 

Am Nachmittag begann der wissenschaftliche Teil der 
Konferenz mit einem Vortrag von Marja Grim (Simpelveld,  
Niederlande) zum Thema „Das große Schweigen über das 
Zhengding-Massaker“. Li Xiaochen (Hebei Normal Uni-
versity) folgte mit ihrer Studie zu „Geschichte und Wert des 
Zhengding-Massakers“. Li Xiaochen hat übrigens 2012 eine 
sehr fundierte Studie zur neueren Kirchengeschichte in den 
ländlichen Gebieten von Hebei erstellt (Li Xiaochen 李晓
晨, Jindai Hebei xiangcun Tianzhujiaohui yanjiu 近代河北
乡村天主教会研究, Beijing: Renmin 2012). Pawel Wierz-
bick, ein Lazarist aus Polen, stellte einen der Ermordeten 
vor: „The Life of Brother Ladislaus Prinz CM (1909–1937)“. 
Der Zisterzienserpater Paul Kao erläuterte die Beziehung 
zwischen dem Zhengding-Massaker und den Zisterzien-
sern in der Abtei Our Lady of Joy (Shijiazhuang). Ein La-
zarist aus Österreich, P. Alexander Jernej, präsentierte die 
Lebensgeschichten zweier weiterer Lazaristen: P. Thomas 
Ceska CM (1872–1937, eines der Opfer) und Br. Franz Xa-
ver Friedrich (1882–1950). Dann sprach Xu Yihua zur Be-
deutung der Erinnerung an das Zhengding-Massaker für 
die Erforschung des Christentums in China. 

Am zweiten Konferenztag waren die Vorträge in zwei 
Gruppen aufgeteilt, wobei in jeder Gruppe wieder etwa 
zehn kurze Vorträge gehalten wurden, zum Beispiel über 
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die Ermordung anderer Missionare durch Japaner, über die 
Errichtung der Jacquinot-Zone in Shanghai (1937) durch 
den Jesuitenpater Robert Jacquinot de Bésange, über P. 
Vincent Lebbe und über den chinesischen Film „1942“, 
in dem der amerikanische Steyler Missionar Megan an 
prominenter Stelle steht. Eine Absolventin der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule SVD Sankt Augustin, 
Sr. Johanna Zhang Yanxia, hielt einen Vortrag über „Die 
Unterstützung der Menschenwürde durch den humanitä-
ren Einsatz des deutschen Missionsordens der Gesellschaft 
des Göttlichen Wortes (SVD) in Shandong während des 
chinesisch-japanischen Krieges (1937–1945)“. In ihrem 
Vortrag beschrieb sie die humanitäre Hilfe von Steyler Mis-
sionaren für die Flüchtlinge 
während der Zeit der japa-
nischen Besetzung. Dabei 
entnahm sie viele Beispie-
le der deutschsprachigen 
Publikation Kaomi Region 
Korrespondenz 1938–1945. 
Auch über die karitative 
Hilfe durch Muslime in der 
Zeit des Japanischen Krie-
ges war zu hören. 

Der Abschluss der Konferenz war im großen Saal der 
Hebei Normal University, in dem auch Simultanüberset-
zung angeboten wurde. Hier hielt Liu Jiafeng einen Vor-
trag, in dem er aufrief, noch mehr fremdsprachiges Materi-
al zu ordnen und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Leopold Leeb sprach zur katholischen Fu Jen-Universität 
in Beijing, die in der Zeit der japanischen Besetzung eine 
einzigartige Zufluchtsstätte der chinesischen Identität und 
auch eine Basis für Widerstandsaktivitäten war. Außerdem 
erklärte er die Situation der Flüchtlingslager, die deutsche 
Steyler Missionare im Winter 1937–1938 an den Kirchen-
stationen in Yanzhou, Jining und Xuecheng organisierten.

Danach kam ein Bericht zu einem heiklen Thema: Rob-
by i Chandra und Julia präsentierten ihre Gedanken zu den 
antichinesischen Unruhen, die in Indonesien immer wie-
der auftreten − zum ersten Mal schon vor fast 300 Jahren, 

im Jahr 1740. Die letzte dieser Unruhen war 1998, und vie-
le Chinesen in Indonesien haben Angst vor weiteren sino-
phobischen Ausbrüchen des Volkszorns.

P. van Knippenberg CM, der zugleich Professor für Spi-
ritualität in Holland ist, hielt einen Vortrag zur Spiritualität 
der Vinzentiner (Lazaristen), die ja auch die Spiritualität 
von Bischof Schraven war. Johannes Kusno Bintoro CM, 
der Provinzial der Chinesischen Provinz CM, stationiert in 
Taiwan, sprach über den Beitrag der Lazaristen zur Semi-
naristenausbildung in China, und der Diakon Tomás Ger-
boc SVD erläuterte die Situation der Kirche in der Slowakei 
während der Verfolgungen von 1944 bis 1989. Nach einem 
kurzen Beitrag von P. John B. Zhang, dem Organisator der 
Konferenz, wurde die Konferenz feierlich beschlossen, und 
zwar mit einem Schlusswort von Xu Jianping (Hebei Nor-
mal University). 

Es gab auch Zeit zu Fragen und zur Diskussion. Hierbei 
brachte ein chinesischer Teilnehmer folgenden interessan-
ten Beitrag: Er meinte, es sei doch ein großer Unterschied 
gewesen zwischen der humanitären Hilfe, die ausländische 
Missionare leisten konnten, und der damaligen Situation 
der Chinesen. Gab es damals etwa keine Chinesen, die auch 
in mutiger und selbstloser Weise ihre Mitbürger, die von den 
japanischen Soldaten bedroht wurden, retteten? Er brachte 
das Beispiel eines chinesischen Diplomaten, der in Japan 
studiert hatte und 1937 beim japanischen Einmarsch gera-
de in Zhengding war. Als die Leute von Zhengding sahen, 
dass mit den Japanern verhandelt werden musste, dräng-
ten sie diesen Mann, hinauszugehen und für die bedrohten 
Chinesen einzutreten, was er nach langem Zögern endlich 
auch tat. Er wurde vor den japanischen General in Zheng-
ding geführt, und es stellte sich heraus, dass er zusammen 
mit diesem General in Japan studiert hatte. Der japanische 
General stimmte auch zu, die Bevölkerung von Zhengding 
nicht weiter zu belästigen, aber unter einer Bedingung: Er 
forderte, dass sein alter Schulfreund nun der Kommandant 
der japanisch kontrollierten Ortsregierung von Zhengding 
würde. Nun hatte dieser Chinese keine Wahl, und für die 
Zeit der japanischen Besetzung (1937–1945) kollaborierte 
er mit den Japanern. Die Folge davon war aber, dass er spä-

Sr. Johanna Zhang Yanxia bei ihrem 
Vortrag. Foto: Xinde.

Gruppenfoto der Konferenz-
teilnehmer vor dem Pries-
terseminar in Shijiazhuang.
Foto: Xinde.
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ter, in den 1960ern, als ein Handlanger und Kollaborateur 
der Japaner verurteilt und hingerichtet wurde. Er hatte also 
möglicherweise damals vielen Chinesen das Leben gerettet, 
wurde dafür aber bestraft.

Am 30. Oktober ging es dann nach Zhengding, um den 
Platz zu besuchen, an dem Bischof Schraven und seine 
Freunde ermordet wurden, nämlich die Tianning-Pagode, 
die nahe der ehemaligen Kathedrale gelegen ist. Der Ort, 
wo früher die Kathedrale von Zhengding stand, liegt heute 
auf dem Gelände des „256 Hospital von Zhengding“. Zu-
letzt wurde auch das Grab von Bischof Schraven im Dorf 
Baitang besucht.

Man darf dem Direktor des „Faith Institute for Cultural 
Studies“, John B. Zhang, gratulieren, dass er es geschafft hat, 
eine Konferenz dieser Art zu organisieren und in Zusam-
menarbeit mit akademischen Institutionen durchzuführen. 
Hoffentlich werden an der Hebei Normal University noch 
mehr Studien zur Kirchengeschichte Chinas durchgeführt, 
die etwas von der Spiritualität und dem aufbauenden Wir-
ken der Missionare in China spüren lassen. Weiterhin ist 
zu hoffen, dass das Beispiel der humanitären Hilfe Schule 
macht im heutigen China, wo viele Arme und Benachteilig-
te weiterhin auf die selbstlose Hilfe anderer warten. 

Leo Leeb 
mit einer Ergänzung von Johanna Zhang Yanxia

Konferenz-Website mit Programm und Zusammenfassungen der Vorträge in 
chinesischer und englischer Sprache: www.xinde.org/xinde/fics/zd2014

Die namenlose Mehrheit –  
Eindrücke eines Workshops zur Rolle der 
Frauen in den chinesischen Kirchen

Unter dem Motto „‚I have called you by name‘ – Contri-
bution of Chinese Women to the Church“ lud das Institut 
Monumenta Serica (Sankt Augustin) vom 25.–26. Septem-
ber 2014 insgesamt 14 Forscherinnen und Forscher aus der 
VR China, Deutschland, Schweden, Taiwan und den USA 
als Vortragende zu einem internationalen Workshop nach 
Sankt Augustin ein. Ko-Organisatoren waren das China-
Zentrum und die Philosophisch-Theologische Hochschule 
SVD (beide Sankt Augustin) sowie das Monumenta Serica 
Sinological Research Center und die Academia Catholica 
der Fu Jen Catholic University (beide Taipei, Taiwan). Als 
Sponsoren beteiligten sich Kirche in Not / Ostpriesterhilfe 
Deutschland e.V. (Königsstein), das Missionswissenschaft-
liche Institut Missio e.V. (Aachen) und die MSSRC Foun-
dation Fu Jen Catholic University (Taipei). An dem Work-
shop nahmen über 40 Zuhörer aus dem akademischen wie 
auch kirchlichen Bereich teil. Einen spirituellen Zugang 
zum Konferenz-Thema eröffnete ein ökumenischer Gottes-
dienst über Jesaja 43,1 („Ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bist mein“) am ersten Veranstaltungsabend. 
Begleitet wurde der Workshop von einer Ausstellung im 

Museum „Haus Völker und Kulturen“ (Sankt Augustin) zur 
Rolle der Frau in Kirche und Gesellschaft Chinas vom 17. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart. 

Der Eröffnungsvortrag „Women in the Church according 
to Mulieris Dignitatem“ von Ana Cristina Villa Betan-
court, Leiterin des Frauenreferats im Vatikanischen Laien-
rat, veranschaulichte die innerkatholische Perspektive zur 
Rolle der Geschlechter. In diesem Apostolischen Schreiben 
Johannes Pauls II. von 1988 wurde die Rolle der Frau theo-
logisch fundiert gewürdigt und die Unterschiede zwischen 
beiden Geschlechtern in einer komplementären Perspek-
tive gedeutet: Aus beiden Versionen der Schöpfungsge-
schichte folgte für Johannes Paul II., dass Mann und Frau 
eine Einheit in Verschiedenheit bilden sollen, sie sind dazu 
da, mit ihren jeweiligen Gaben einander zu helfen. Die 
besondere Würde der Frauen lag für ihn darin, dass Gott 
ihnen das menschliche Leben anvertraute, in der eigenen 
Nachkommenschaft aber auch erlösungstheologisch in der 
Person Marias als Mutter Gottes. Für Papst Franziskus ist 
Maria auch das biblische Vorbild der missionierenden Kir-
che und Bezugspunkt einer „Theologie der Frauen“, betonte 
Villa Betancourt.

Insgesamt fünf Panels reflektierten das Workshop-Thema. 
Das erste Panel widmete sich Frauengestalten in der 
jungen chinesischen Kirche des 17. Jahrhunderts. 

Das Lebensbild Candida Xus (Xu Gandida 徐甘地大, 
1607–1680) zeichnete Gail King (Brigham Young Univer
sity, Utah, USA): Die Enkelin des berühmten Konvertiten 
Xu Guangqi 徐光啟 (1562–1633) folgte zunächst in Ehe 
und Mutterschaft den Konventionen der traditionellen chi-
nesischen Gesellschaft. Als sie jedoch mit 46 Jahren ver-
witwete, nutzte sie ihren Freiraum und setzte ihr selbster-
wirtschaftetes Vermögen zur Förderung des katholischen 
Glaubens in Shanghai und der unteren Yangzi-Region ein. 
Candida Xu unterstützte den Bau von Kirchen und gab Al-
mosen an die Armen, ebenso ließ sie christliche Hebam-
men den Ritus der Nottaufe erlernen und ein Waisenhaus 
in Songjiang errichten. Für die weitere Entwicklung der 
katholischen Kirche von besonderer Bedeutung war ihre 
Rolle als geistliche Lehrerin: Candida Xu nahm in ihrem 
Haus eine Gruppe junger Frauen auf, die in Shanghai und 
umgebenden Siedlungen Nahrungsmittel und Medizin 
verteilten, aber auch den christlichen Glauben weitergaben. 
Diese Gruppe von Frauen bildete einen Vorläufer für die 
späteren geweihten Jungfrauen (beatae), deren Bedeutung 
im Rahmen des Workshops mehrfach betont wurde. 

Claudia von Collani (Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg) betrachtete in ihrem Beitrag „Christian Hero-
ines in China: Expectations, Images and Examples“ west-
liche und chinesische Frauenbilder, die im Kontext missi-
onarischer Publikationen in China und Europa vermittelt 
wurden. Die Lettres édifiantes et curieuses, herausgegeben 
von Charles Le Gobien und Jean-Baptiste Du Halde (seit 
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1703), wie auch Joseph Stöckleins Der Neue Welt-Bott (er-
schienen von 1726–1758) beinhalteten Lebensbeschreibun-
gen chinesischer Konvertitinnen zur Erbauung westlicher 
Leserinnen: Die Haupttugenden chinesischer Christinnen 
waren vor allem passiver Natur wie Bescheidenheit, Zu-
rückhaltung und Keuschheit. Letztere konnte eine aktive 
Komponente haben, wenn eine Frau aus eigenem Willen 
eine lebenslange Ehelosigkeit und Keuschheit gelobte oder 
sich der Heirat mit einem nicht-christlichen Partner ver-
weigerte und sich damit gegen ihre Familie und die konfu-
zianische Tradition stellte.

Frauen im 18. und 19. Jahrhundert standen im Mittel-
punkt des zweiten Panels. 

Huang Meitin (Monumenta Serica Sinological Re-
search Center, Taipei, Taiwan) wandte sich in „Women 
and Church in the Court“ der Situation von Katholikin-
nen am Ming-Hof zu. Erste Taufen unter den Frauen bei 
Hof wurden von bekehrten Eunuchen bereits in den Jah-
ren 1638–1642 vorgenommen. Da westlichen Missionaren 
der Besuch der Frauengemächer untersagt war, konnten 
die neu Getauften weder an den Sakramenten noch am 
kirchlichen Leben teilhaben. Sie sollten ihren Glauben im 
Privaten leben und durch ihr Beispiel den Kaiser zu einer 
Bekehrung bewegen. Einige Konvertitinnen sind unter ih-
ren Taufnamen bekannt, wie die Konkubinen Lucia, Cae-
cilia und Thecla, jedoch ist die Quellenforschung zu deren 
geistlichen Leben äußerst dürftig. Eingehender erforscht 
sind die hochrangigen Konvertitinnen am Hof des Yong-
li 永曆 -Kaisers (1623–1662): Neben 50 Konkubinen be-
kehrte sich auch der engste Kreis der kaiserlichen Familie, 

die Kaiserinwitwe (Taufname Helena), die leibliche Mutter 
Yonglis (Taufname Maria) und dessen Hauptfrau (Taufna-
me Anna). Aufgrund ihres Status konnte die Kaiserinwitwe 
Helena in direkten Kontakt mit den Jesuiten-Missionaren 
Andreas Xaver Koffler (1612–1652) und Michael Boym 
(1612–1659) treten. Letzteren beauftragte sie mit einer di-
plomatischen Mission an die Kurie unter Papst Innozenz 
X. zur Gewinnung von Bündnispartnern gegen die vorrü-
ckenden Qing-Truppen. 

„Little Flowers: Chinese Christian Women in Northeast 
China“ von Li Ji (University of Hong Kong) lenkte den Blick 
auf die Mission der Société des Missions Étrangères de Pa-
ris (MEP) in der Mandschurei in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Frauen hatten eine zentrale Bedeutung in der 
Verbreitung und Weitergabe des katholischen Glaubens in 
der Region. An erster Stelle standen dabei die geweihten 
Jungfrauen: Sie tauften, lehrten den Katechismus, gestalte-
ten das religiöse Leben maßgeblich mit und begründeten 
vor Ort karitative und pädagogische Initiativen. 1881 ver-
suchten Missionare der MEP durch die Aufstellung einer 
„Lebensregel“ die hohe Eigenständigkeit der Jungfrauen zu 
reduzieren, die Autorität der westlichen Missionare ihnen 
gegenüber zu institutionalisieren und ihre Zahl durch re-
striktive Aufnahmekriterien zu beschränken, z.B. sollten 
Jungfrauen aus reichen Familien stammen, nominell da-
mit ihre finanzielle Unabhängigkeit gesichert war. Zugleich 
versuchte man Jungfrauen in Ordensgemeinschaften einzu-
binden, am erfolgreichsten waren hierbei die französische 
Gemeinschaft Les Sœurs de la Providence de Portieux (seit 
1875 in China) und die einheimischen Gemeinschaften der 
„Schwestern des Heiligen Herzens Mariens“ (gegr. 1858) 

Frauen nach vorne − die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Konferenz. Foto: Monumenta Serica.
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und „Schwestern der Heiligen Familie“ (gegr. 1934), deren 
Charismen vor allem in der Katechese, der Pädagogik und 
der Pflege lagen. 

Kang Zhijie (Hubei University, Wuhan, China) skizzier-
te in ihrem Beitrag „They are Bright Lilies: Characteristics 
of the Work of Chinese Catholic Virgins“ epochenübergrei-
fend Rolle und Funktion der geweihten Jungfrauen: Sowohl 
die jesuitischen Missionare wie auch die Dominikaner 
passten sich an die strenge Geschlechtertrennung in China 
an: Sakramente, die Körperkontakt erforderten, selbst die 
Eucharistie, wurden weiblichen Gläubigen möglichst selten 
gespendet. Zugleich war es aber essentiell, die Frauen zu 
erreichen, da ihnen innerhalb der Familien die Weiterga-
be religiöser Traditionen an die Kinder oblag. Jungfrauen 
waren daher wichtige Mittler zwischen Missionaren und 
weiblichen Laiengläubigen. Innerhalb der Kirche waren 
Jungfrauen in das liturgische Geschehen eingebunden: Sie 
leisteten Hilfsdienste wie die Vorbereitung der Hostien und 
das Schneidern liturgischer Gewänder. Als Vorbeterinnen 
und liturgische Sängerinnen konnten sie auch eine öffent-
liche Rolle innerhalb der Gemeinden haben. Missionarisch 
wirkten die Jungfrauen durch Neugeborenen-Taufen und 
katechetischen Unterricht, letzterer ab der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts auch für Nicht-Christen, sowie die 
Ausbildung in Hauswirtschaft, Handarbeit und Pflegediens-
ten ab dem 20. Jahrhundert. In der gegenwärtigen katholi-
schen Kirche Chinas ist ihre Bedeutung gegenüber der der 
Schwestern-Kongregationen zurückgegangen. Jedoch wer-
den auch heute noch Katholikinnen geweihte Jungfrauen: 
z.B. als Übergangsphase vor dem Eintritt in einen Orden; 
auf die Empfehlung eines Priesters hin, in der Pfarrgemein-
de zu bleiben und dort zu arbeiten; sowie aus traditioneller 
Verbundenheit zur eigenen Familie und Heimatgemeinde. 

Das dritte Panel zur Situation der Frauen in den Kirchen 
des 20. Jahrhunderts (Teil 1) eröffnete Rolf Gerhard Tie-
demann (Shandong University, Jinan, VR China), dessen 
Beitrag „Female Propagators of the Faith in Modern China: 
The Transition from the ‚Institute of Virgins‘ to Diocesan 
Religious Congregations“ in einem historischen Überblick 
die Spezifika der chinesischen katholischen Jungfrauen 
vertiefte. Ihren Anfang nahm diese spirituelle Lebensform 
innerhalb der dominikanischen Mission in der Provinz 
Fujian Mitte des 17. Jahrhunderts, wo sich die spanische 
Tradition der beatae verbreitete, die die Regeln des dritten 
(Laien-)Ordens befolgten, aber zölibatär in ihrer Familie 
lebten. 1744 übernahm der MEP-Missionar Joachim En-
jobert de Martiliat dieses Modell für die Provinz Sichuan 
und institutionalisierte es mit 25 Lebensregeln. Diese ori-
entierten sich an Ordensregeln und sollten die Jungfrauen 
zu einem quasi-klösterlichen, isolierten, kontemplativen 
Leben innerhalb ihrer Familie anhalten. Eine effektive 
Kontrolle dieser Regeln durch westliche Missionare war in 
der Phase des Verbots der Mission und offener christlicher 
Aktivitäten, die von 1724 bis 1846 dauerte, kaum möglich. 

Jean-Martin Moÿe MEP (1730–1793) eröffnete den Jung-
frauen als erster eine missionarische Aufgabe, indem er sie 
todkranke Säuglinge taufen ließ. Dabei war der Eifer der 
Jungfrauen so groß, dass sie trotz gebundener Füße ihren 
Aktionsradius beständig erweitern wollten. Bis zur offizi-
ellen Aufhebung des Christentumsverbots hatten die Jung-
frauen sowohl an Eigenständigkeit als auch an Status in den 
Gemeinden gewonnen, in manchen Gemeinden hatten sie 
sogar priesterliche Aufgaben übernommen. Versuche west-
licher Missionare in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts, die Position der Jungfrauen zu schwächen oder sie in 
westliche Ordensgemeinschaften einzugliedern, trafen auf 
den heftigen Widerstand einheimischer Katholiken, der 
erst durch die zunehmende politische Instabilität des Qing-
Reiches, während der Miao-Rebellion (1854–1873) und 
dem Taiping-Aufstand (1851–1864) erschüttert wurde. 

Einen Einblick in die Geschichte der protestanti-
schen Kirche gab Fredrik Fällman (Göteborgs Universi-
tet, Schweden) mit „‚Two Small Copper Coins‘ and Much 
More: Chinese Protestant Women and Their Contributions 
to the Church – Reflections from the Past and Present“. 
Wie die titelgebenden zwei kleinen Münzen der armen 
Witwe, deren Gabe zunächst gering erscheint, die jedoch 
ungleich größer ist als die der Reichen (Markus 12,41-44), 
wird der wesentliche Beitrag chinesischer Protestantin-
nen zur Lebendigkeit der Kirche nur selten in den Quellen 
entsprechend gewürdigt. Dabei nehmen und nahmen sie 
verschiedene Rollen ein: 1) Pflegerinnen wie die Ärztin Dr. 
Liu Baozheng (1900–1984). Gemeinsam mit ihrem Ehe-
mann baute sie das Kangsheng-Krankenhaus in Jingzhou 
(Provinz Hubei), ursprünglich eine Gründung schwedi-
scher Missionare, zu einer Klinik aus, die gerade in Lius 
Spezialgebiet, der Geburtshilfe, führend war. Dennoch 
findet ihr Name keine Erwähnung in der Geschichte des 
Krankenhauses. Bis heute sind sogar die Schriftzeichen 
ihres Namens unbekannt. 2) Missionarinnen wie Yu Cidu 
余慈度 (Dora Yu 1873–1931), die Mentorin Ni Tuoshengs 
倪柝声 (Watchman Nee, 1903–1972). 3) Als Leiterinnen 
treten Frauen seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
jedoch verstärkt in geistlichen Ämtern und kirchlichen Lei-

Kang Zhijie erläutert die Bedeutung der geweihten Jungfrauen für das 
Leben der katholischen Kirche in China. Foto: Josef Tang.
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tungsgremien in Erscheinung. So wurde die erste Frau in 
der anglikanischen Kirche, Florence Li Tim-Oi 李添嬡, in 
Hongkong ordiniert (1944). Pfarrerin Cao Shengjie 曹圣洁 
(geb. 1931) war von 2002–2007 Vorsitzende des höchsten 
Gremiums der offiziellen protestantischen Kirche in Chi-
na, des Chinesischen Christenrats. 4) Predigerinnen und 
Lehrerinnen wie Ge Baojuan 葛宝娟 (geb. 1952), die aus 
einer katholischen Familie stammte und ihrer geistlichen 
Berufung folgend konvertierte und, nach dessen Wieder-
eröffnung im Jahr 1981, Theologie am Jinling Union Theo-
logical Seminary (Nanjing) studierte. Sie ist nun Pfarre-
rin und Dozentin für Neutestamentliche Theologie am 
Zhongnan-Seminar in Wuhan. Demgegenüber steht als 
jüngster Trend in der protestantischen Kirche Chinas der 
„Neue Calvinismus“, der besonders unter christlichen In-
tellektuellen populär ist. Frauen wird in dieser Strömung 
eine komplementäre, d.h. faktisch untergeordnete Rolle 
innerhalb der Gemeinde zugewiesen, insbesondere lehnen 
„Neue Calvinisten“ die Frauenordination ab. Zudem sol-
len sich Frauen auf die Familie konzentrieren. Diese „Re-
Traditionalisierung“ wird aus einer reformierten Theologie 
heraus begründet. Ein Beispiel einer solchen Gruppe ist die 
Shouwang-Kirche in Beijing. 

Der Blick in das 20. Jahrhundert wurde im vierten Panel 
mit der Vorstellung einer einheimischen Ordensgemein-
schaft fortgesetzt: 

„The Role and Importance of the Sisters of Our Lady in 
the Church in China“ von Sr. Yan Xiaohui (Congrégation 
Notre-Dame, Hebei, VR China). Der Orden geht auf die 
Congrégation Notre-Dame zurück, die Ende des 16. Jahr-
hunderts in Frankreich gegründet wurde. Die Erziehung 
von Mädchen, die Verehrung des Mysteriums der Inkar-
nation und der Hostie sowie eine marianische Spiritualität 
bildeten das Charisma dieses Ordens. 1926 wurde der ers-
te Konvent dieses Ordens in der heutigen Provinz Hebei 
gegründet, vier Jahre später traten die ersten chinesischen 
Novizinnen ein. Trotz der Ausweisung der ausländischen 
Ordensschwestern aus China und der Auflösung des Or-
dens im Jahr 1953 hielten die chinesischen Schwestern bis 
zum Ausbruch der Kulturrevolution (1966–1976) ihre Spi-
ritualität lebendig und übernahmen die Seelsorge in Ge-
meinden bzw. an ihren Arbeitsplätzen. Nach der Kulturre-
volution war Sr. Wu Yongpo 武永波 (1916–2002), die die 
Zeit der Verfolgung überlebt hatte, von 1979–1995 wieder 
in den katholischen Gemeinden des alten Ordensgebietes 
tätig. Gemeinsam mit einer weiteren Überlebenden, Sr. 
Wang Wenying 王文英, nahm sie 1985 in Daming die ers-
ten Novizinnen wieder auf. Der Orden ist seit den 1990er 
Jahren verstärkt im Bereich der Sozialfürsorge aktiv und 
unterhält in Daming und Umgebung ein Waisenhaus, ein 
Altenheim, ein Seelsorge-Zentrum und ein Beratungszent-
rum für sozial benachteiligte Gruppen. 

Josef Tang (Philosophisch-Theologische Hochschule 
SVD Sankt Augustin) präsentierte in „Challenge and Re-

sponse Faced by the Catholic Church in China in the Late 
19th and Early 20th Century – A Case Study in Xu Zongze’s 
Views on Women“ zeitgenössische Debatten zur Lage der 
Frauen in Kirche und Gesellschaft des frühen 20. Jahrhun-
derts. Der Jesuit Xu Zongze 徐宗澤 (1886–1947) publizier-
te seine Meinung zu diesem Thema vor allem in der Sheng­
jiao zazhi 聖教雜誌, die er seit 1924 als Chefredakteur 
betreute. Seine Position lässt sich als Kompromiss zwischen 
traditionellem katholischem Frauenbild und emanzipatori-
schen Ansätzen beschreiben: Dem kulturellen Konzept der 
„Wertschätzung des Mannes und der Geringschätzung der 
Frau“ setzte er das christliche Prinzip der Gleichheit bei-
der Geschlechter als Schöpfung Gottes entgegen. Die Be-
rufstätigkeit von Frauen lehnte Xu nicht grundsätzlich ab, 
jedoch sollten sie dabei besonderen Schutz genießen, wie 
eine Arbeitszeit von maximal acht Stunden pro Tag, und 
annähernd denselben Lohn wie Männer erhalten. Diese 
Vorschläge waren sozial-politisch und funktional ausge-
richtet, da sie in ein traditionelles Rollenbild eingebettet 
blieben – Frauen sollten so neben dem Beruf imstande sein, 
auch für ihre Familien und Kinder angemessen zu sorgen. 
Ein Kernanliegen Xus war die Ausbildung von Frauen. Die-
se konnte Frauen aus traditionellen Abhängigkeiten lösen 
und eigenständiger machen. Zugleich war Bildung ein Weg 
der moralischen Selbstkultivierung, der Frauen auf ihre 
Rolle als Erzieherinnen ihrer Kinder vorbereitete. Diesen 
pädagogischen Beitrag sollten sie auch in der Kirche leisten 
können, weshalb Xu Zongze für eine umfassende kateche-
tische Ausbildung von Frauen plädierte.

Xu Zongze stand seit 1926 in engem Kontakt mit der 
Schriftstellerin Su Xuelin 蘇雪林, deren Beziehung zum 
Katholizismus und Verbindungen zu katholischen Kreisen 
Barbara Hoster (Institut Monumenta Serica, Sankt Augus-
tin) in ihrem Beitrag „,A Fortunate Encounter‘ – Su Xuelin 
(1897–1999) as a Chinese Catholic Writer“ vorstellte. Su 
gehörte zur ersten Generation moderner chinesischer Au-
torinnen. Während ihres Studiums in Beijing (1919–1921) 
lernte sie führende Vertreter der 4.-Mai-Bewegung wie Hu 
Shi 胡適 (1891–1962) und Chen Duxiu 陳獨秀 (1879–
1942) als Dozenten kennen und beteiligte sich intensiv an 
den intellektuellen Auseinandersetzungen dieser Periode. 
Von 1921 bis 1925 hielt sie sich zu einem Auslandsstudium 
am Institut franco-chinois in Lyon auf. Dort konvertierte 
sie 1924 zum Katholizismus. Nach ihrer Rückkehr nach 
China arbeitete Su Xuelin als Lehrerin und Autorin; seit 
1931 war sie als Dozentin für chinesische Literatur an der 
Universität Wuhan tätig, wo sie zu einer Autorität für Lite-
raturkritik und die Chuci 楚辭 (Lieder von Chu) wurde. Als 
ausgesprochene Gegnerin des Kommunismus verließ sie 
China 1949 und übersiedelte schließlich nach Taiwan. Erst 
in der jüngsten Vergangenheit wurde sie in der VR China 
wiederentdeckt als eine Vertreterin der „Katholischen Lite-
ratur Chinas“ (Zhongguo gongjiao wenxue 中国公教文学). 
Besonders repräsentativ für ihre Auseinandersetzung mit 
dem Katholizismus ist Su Xuelins erster und einziger Ro-
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man Jixin 棘心 (Das Herz des Dornbuschs, 1929), der stark 
autobiographische Züge trägt. Die Protagonistin dieses 
Entwicklungsromans, Xingqiu 醒秋, begibt sich während 
ihres Studienaufenthalts in Lyon auf eine „spirituelle Odys-
see“: Zunächst nimmt sie im Geiste der 4.-Mai-Bewegung 
eine rationalistische und atheistische Haltung gegenüber 
der allgegenwärtigen katholischen religiösen Kultur ein. 
Der Briefwechsel mit ihrem Verlobten, der während seines 
Studiums in den USA mehr und mehr positive Aspekte des 
Christentums anerkennt, und Begegnungen mit einer Non-
ne und einer katholischen Lehrerin lassen Xingqiu an ihrer 
bisherigen Haltung zweifeln. Mehrere persönliche Krisen 
führen sie schließlich zur Konversion zum Katholizismus. 
Auch die Zeit nach Xingqius Bekehrung mit wechselnden 
Phasen der Euphorie und des Zweifelns wird beschrieben 
und es bleibt offen, ob Xingqiu nach ihrer Rückkehr nach 
China eine Katholikin bleiben wird. Su Xuelin bewegte sich 
im katholischen intellektuellen Milieu der späten 1920er bis 
1940er Jahre. Sie verfasste die Einführung zu dem Hand-
buch 1500 Modern Chinese Novels and Plays (Beiping 1948) 
des belgischen Missionars Joseph Schyns CICM und plä-
dierte als Delegierte des „Nationalen Kongresses zum ka-
tholischen Erziehungswesen“ (Shanghai, Februar 1948) für 
einen fundierten Unterricht in chinesischer Sprache und 
Literatur an katholischen Schulen. Zwischen 1949–1950 
widmete sie sich im Rahmen ihrer Tätigkeit bei der Catho-
lic Truth Society in Hongkong religiösen Themen und ver-
öffentlichte ein Traktat, in dem sie die Existenz einer mo-
notheistischen Religion des „Herrn des Himmels“ in China 
nachzuweisen versuchte, sowie eine chinesische Überset-
zung der Autobiographie der hl. Thérèse von Lisieux.

Das abschließende fünfte Panel lenkte den Blick auf Ge-
genwart und Zukunft. 

Sr. Madeleine Kwong Lai Kuen (Holy Spirit Seminary 
College of Theology and Philosophy, Hongkong) entfaltete 
„The Spirituality of Chinese Women in the Holy Spirit – A 
Spirituality of the Holy Spirit“ eine eindrückliche theolo-
gische Perspektive zum Workshop-Thema. Die Berufung 
der Frauen besteht nach Sr. Kwong darin, Jungfrau, Braut 
und Mutter zu sein. Als Mütter bringen sie neues Leben 
hervor, konkret in Kindern, aber auch geistig, indem sie 
lehrend das Wachstum von Verständnis, Zuneigung und 
Gefühlen fördern und so eine menschliche Gesellschaft ge-
stalten. Als besondere Gaben bringen chinesische Frauen 
in diese Berufung unter anderem Eigenschaften wie Ein-
fachheit, Demut, Sanftmut, Arbeitswillen, Durchhaltekraft 
und Gastfreundschaft ein und bereichern so auch die spi-
rituelle Tradition der Weltkirche. Mit ihrem Fokus auf das 
Mysterium des Heiligen Geistes, der unsichtbar, gesichtslos 
und namenlos bleibt und darin dem qi 氣 ähnelt, ist die 
Spiritualität chinesischer Frauen kontemplativ und anbe-
tend. Sie bleibt offen für die Erfahrung (das Wunder) und 
ist nicht auf der Suche nach Glaubenssätzen. Sie strebt nach 
einer Einheit von Gott, Mensch und Schöpfung. Biblisches 

Vorbild für die Spiritualität chinesischer Frauen ist Maria, 
die als Mutter Gottes vom Heiligen Geist geleitet den Weg 
von Jungfrau, Braut und Mutter in Vollkommenheit ver-
wirklicht hat.

Piotr Adamek (Institut Monumenta Serica, Sankt Au-
gustin) stellte eine weitere christliche Konfession vor: „Un-
worthy to Be Quoted among the Believers – Worthy to 
Be Quoted among the Martyrs. Women in the Orthodox 
Church in China“. Obwohl angenommen werden muss, 
dass chinesische Frauen, wie in der katholischen und der 
protestantischen Kirche, entscheidende Beiträge für die 
Weitergabe des Glaubens und zum Leben der Gemeinden 
leisteten, blieben sie in der Geschichte der russisch-ortho-
doxen Kirche in China für lange Zeit unerwähnt. Die ers-
te orthodoxe Gemeinde in China wurde 1685 gegründet, 
als nach der Eroberung der russischen Festung Albasin 
durch die Qing-Truppen ein Teil der Festungsbesatzung 
als Kriegsgefangene nach Beijing geführt wurde und sich 
dort ansiedelte. Wie Adamek anhand verschiedener russi-
scher Quellen wie Kirchengeschichten und der Zeitschrift 
der orthodoxen Kirche in China Kitajskij blagovestnik auf-
zeigt, treten Frauen erst mehr als 200 Jahre später in den 
Fokus, im Gefolge des Boxeraufstandes: 1900 wurden über 
200 chinesische orthodoxe Christen, über die Hälfte von 
ihnen Frauen, von den Aufständischen in Beijing getötet 
und später als Märtyrer heiliggesprochen. Aus den Ha-
giographien dieser Märtyrerinnen lässt sich das Bild der 
chinesischen Christinnen in der orthodoxen Kirche ver-
vollständigen: Sie konnten wie Tatiana Li (1856–1900) als 
Ehefrauen der Priester und Sakristane ihre Männer in der 
pastoralen Arbeit unterstützen oder wie die Witwe Ia Wen 
(ca. 1844–1900) als Lehrerinnen in einer Missionsschule 
für Mädchen wirken. Die meisten der getöteten Frauen je-
doch werden allein in ihrer Rolle als Mütter genannt oder 
als treue Gemeindeglieder wie Irena Gui (ca. 1846–1900) 
– „eine einfache Frau, die jeden Tag in die Kirche kam“. Auf 
die Zeit des Martyriums folgte eine Blüte der orthodoxen 
Kirche in China – von 200−300 überlebenden einheimi-
schen Christen im Jahr 1900 wuchs die Gemeinde auf 6.000 
einheimische Christen an, mehr als die Hälfte von ihnen 
waren Frauen, darunter Fiva (auch Fila) Ming, die 1905 als 
erste Chinesin in ein orthodoxes Kloster eintrat. Infolge 
der Oktoberrevolution und des Bürgerkriegs in Russland 
wuchs die Zahl russischer Flüchtlinge in China. Darüber 
gerieten die chinesischen orthodoxen Christen, Männer 
wie Frauen, erneut aus dem Blick der Kirche. Während der 
Kulturrevolution kam das kirchliche Leben der russisch-
orthodoxen Christen zum Erliegen. Aber auch hier hatten 
Frauen wie Luo Qin (russischer Name: Anna Romanova), 
die ihren Glauben in der Verfolgung bewahrten, großen 
Anteil an der Wiederbelebung der orthodoxen Gemeinden 
u.a. in Harbin, der Inneren Mongolei und Xinjiang seit den 
1980er Jahren. 

„Invisible or Invincible? Changing Female Roles in the 
Chinese Protestant Church and Their Perceptions“ von 
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Katrin Fiedler (China InfoStelle, Hamburg) war ein me-
thodologischer Impuls zur Erfassung der gegenwärtigen Si-
tuation der Frauen in der protestantischen Kirche Chinas. 
Ausgangspunkt war die These, dass die lückenhafte Doku-
mentation der Rolle von Frauen in der Kirche nicht allein 
auf fehlendes Quellenmaterial zurückzuführen ist, sondern 
dass traditionelle religiöse Rollenmodelle in China Frauen 
keine prominente Stellung zugestehen und folglich einen 
akademischen Bias erzeugen. Obwohl christliche Kirchen 
eine gewisse emanzipatorische Wirkung haben, indem sie 
Frauen ein Entfaltungsfeld außerhalb der Familie bieten, 
propagieren sie auch konservativere Rollenmodelle. In den 
1990er Jahren stellte die offizielle protestantische Zeitschrift 
Tianfeng 天風 die biblische Gestalt der „eifrigen Martha“ 
als Vorbild für weibliche Gläubige heraus. Die sogenannten 
„Boss-Christen“ in Wenzhou zeichnen sich durch hierar-
chische Geschlechterrollen aus, die sich an sozio-kulturel-
len Verhaltensmodellen von Wirtschaftskreisen orientie-
ren: Trennung von Frauen und Männern in der Kirche, 
Reservierung von Leitungsfunktionen bzw. repräsentativen 
Veranstaltungen für Männer und Beschränkung der Frau-
en auf Hilfsdienste. In der (männlichen) Binnenperspek-
tive handelt es sich hierbei um ein „traditionelles Modell“, 
wobei unklar ist, ob damit auf eine bestimmte konfuziani-
sche oder konservativ-christliche Tradition rekurriert wird 
oder ob es sich vielmehr um eine „invented tradition“ (im 
Sinne von Eric Hobsbawm) handelt. Eine weitere konser-
vative Gruppe bilden die ebenfalls von Fällman erwähnten 
intellektuellen „Neuen Calvinisten“, die ein theologisch und 
philosophisch fundiertes komplementäres Geschlechter-
verständnis propagieren. Eine Forschungsagenda könnte 
sich nach Fiedler von folgenden Fragen leiten lassen: Wel-
che Geschlechterrollen und Geschlechterwahrnehmungen 
sind zu beobachten? Gibt es konfessionelle Spezifika? Wie 
lässt sich die Akzeptanz einer untergeordneten Rolle in ver-
schiedenen Gruppierungen durch die Frauen selbst erklären 
und kann man dieses kirchlich-theologische Phänomen in 
Beziehung setzen zu aktuellen sozio-politischen Entwick-
lungen wie z.B. einem erstarkenden Autoritarismus?

Li Wenxiang (CFC North Church, Beijing) informier-
te mit „Women in the Catholic Church in China Today“ 
über die konkrete weibliche Glaubenspraxis in der Diözese 
Beijing. Die Arbeit in den dortigen Gemeinden wird maß-
geblich von Frauen getragen. Ein wichtiger Impuls war da-
bei nach Li das Studium der Schriften des 2. Vatikanischen 
Konzils seit 2004 und biblischer Zeugnisse, die unterstri-
chen, dass Frauen ebenso fähige Glaubenszeugen sind wie 
Männer bzw. dass Frauen und Männer in den urchristli-
chen Gemeinden gleichberechtigt waren. Zu den Aufgaben 
der Frauen in den Gemeinden gehören der Dienst in der 
Messe (inklusive des Austeilens der Eucharistie), offene 
missionarische Arbeit, sozial-karitative Dienste, themati-
sche Gebetskreise, Dienste an kirchlichen Hochfesten. Die 
Fürsorge für die eigenen Familien steht im Mittelpunkt der 
charismatisch-katholischen Gruppe „Couples for Christ“ 

(CFC). Gerade in diesem Punkt zeigte sich ein Anklang 
des traditionellen konfuzianischen Denkens, nach dem 
die Ordnung der Familie Ausgangspunkt für die gesell-
schaftliche Erneuerung ist. So erwies sich die CFC auch als 
Fallbeispiel einer Gemeinschaft, in der Frauen sich stark 
beteiligen und initiativ sind, bei gleichzeitiger Tradierung 
überlieferter Rollenbilder wie der Unterordnung der Frau 
gegenüber dem Mann in der Ehe.

Zwei Round Table-Gespräche griffen Vergangenheit und 
Zukunft der Frauen in den Kirchen Chinas auf. Als ein 
zentrales Problem des historischen Podiums wurden die 
Konflikte zwischen einheimischen Christen und westli-
chen Missionaren nach der Aufhebung des Christentums-
verbots und der wachsenden missionarischen Präsenz im 
Binnenland herausgestellt: Neben der mehrfach erwähnten 
großen Eigenständigkeit der katholischen Jungfrauen war 
dies auch die Fortführung einheimischer Traditionen, wie 
das Füßebinden und der Infantizid an weiblichen Säuglin-
gen unter chinesischen Katholiken. Das moderne Podium 
thematisierte die Problematik der „Gleichzeitigkeit des Un-
gleichzeitigen“ mit Blick auf die „Re-Traditionalisierung“ 
der Geschlechterrollen in den kirchlichen Gemeinschaften 
und diskutierte verschiedene Hoffnungen für die künftige 
Entwicklung, wie eine Verstärkung der Ökumene zwischen 
katholischen, protestantischen und orthodoxen Christin-
nen und eine weitergehende Reflexion von Geschlechter-
rollen und Gottesbildern in den Kirchen. 

Den Abschluss des Workshops bildete der öffentliche 
Vortrag von Nicola Spakowski (Universität Freiburg) 
„Was ist aus der ‚Hälfte des Himmels‘ geworden? Frauen im 
sozialistischen und postsozialistischen China“, der zugleich 
einen historischen Überblick zur Rolle der Frau in der chi-
nesischen Gesellschaft von den emanzipatorischen Bewe-
gungen der Republikzeit und der maoistischen Phase der 
VR China (1949–1976) bis zur Re-Feminisierung und Re-
Traditionalisierung des Frauenbildes in der Reformperiode 
(seit 1978) unter den Einflüssen von Kommerzialisierung, 
marktwirtschaftlichen Mechanismen und der daraus resul-
tierenden Marginalisierung von Frauen in der Arbeitswelt. 

Ein Grundtenor des Workshops war die Feststellung, 
dass die Situation der Frauen in den Kirchen Chinas längst 
nicht erschöpfend erforscht ist. Es handelt sich vielmehr 
um ein Thema, in dem viele Fragen nicht nur ungeklärt, 
sondern zum Teil noch gar nicht richtig gestellt worden 
sind. Eine systematische Quellenforschung und ausführ-
liche Feldforschungen bilden daher gleichermaßen Desi-
derata in diesem Bereich. So könnte gerade die Suche in 
chinesischen Archiven dazu beitragen, einer größeren Zahl 
chinesischer Christinnen einen Namen wiederzugeben. 
Eine Veröffentlichung der Workshop-Beiträge ist geplant, 
um diesen Impuls in der akademischen Welt weiterzutra-
gen.

Dirk Kuhlmann
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Die „Chronik zu Religion und Kirche in 
China“ erscheint seit Anfang 2010 regel-
mäßig in den Informationen von China 
heute. Da manche Nachrichten (der 
Redaktion) erst später bekannt werden, 
kann es zu Überschneidungen zwischen 
den Chroniken kommen, wobei jeweils 
in der vorangegangenen Nummer bereits 
erwähnte Ereignisse nicht noch einmal 
aufgeführt werden. Alle Chroniken finden 
sich auch online auf der Website des 
China-Zentrums (www.china-zentrum.
de). – Der Berichtszeitraum der letzten 
Chronik (2014, Nr. 3, S. 154-162) reichte 
bis einschließlich 15. Oktober 2014.

13. September 2014:
Erster zweijähriger Oberkurs für 
katholische Laien an der Südkirche in 
Beijing feiert Abschluss
Die 73 Absolventinnen und Absolventen 
im Alter von 25–55 Jahren hatten zwei 
Jahre lang jeden Samstag an ganztägi-
gem Unterricht in 18 Fächern teilge-
nommen, darunter Philosophie, Bibel, 
Glaubenslehre, Theologie, Kirchenge-
schichte, Spiritualität, Kirchenmusik und 
vergleichende Religionswissenschaft. 
Der Kurs hatte zum Ziel, Lehrer für 
Taufbewerberkurse und Evangelisierung 
heranzubilden und die „Glaubensquali-
tät“ der Gläubigen zu verbessern. Nach 
der Abschlussfeier begann ein neuer 
Oberkurs mit 57 Teilnehmern, berichte-
te die in Shijiazhuang erscheinende ka-
tholische Zeitung Xinde (Faith, 25.09.). 

15. September 2014:
Katholisches Priesterseminar von 
Sichuan nimmt erstmals männliche 
Laien zum Studium auf
Aufgrund der abnehmenden Zahl 
von Priesterberufungen hat das Pries-
terseminar von Sichuan beschlossen, 
zum neuen Studienjahr ab dem 15. 
September männlichen Laien die 
Gelegenheit zum Theologiestudium zu 
geben. Darüber berichtete der Rektor 
des Seminars, Bischof Chen Gong’ao, 
der katholischen Nachrichtenagentur 
UCAN. Die Laien besuchen theologi-
schen Unterricht zusammen mit den 
Seminaristen, zusätzlichen Unterricht in 
Fächern wie Verwaltungswissenschaften, 
Public Relations und Finanzbuchhaltung 

punkten mit drei anderen Mönchen aus 
dem Kloster Drilda festgenommen wor-
den. Schon früher im März seien mindes-
tens 9 weitere Mönche und Bewohner der 
Gegend unter dem Verdacht auf Beteili-
gung an Protesten gegen die chinesische 
Herrschaft in Tibet verhaftet worden, sie 
sollen Unabhängigkeitsparolen auf Felsen 
nahe einer Brücke gemalt haben. − RFA 
berichtete am 17. Oktober außerdem 
unter Berufung auf eine tibetische Quelle, 
dass bereits vor zwei bis drei Monaten der 
populäre religiöse Lehrer Khenpo Kartse, 
auch bekannt als Karma Tsewang, in 
einem geheimen Prozess zu zweieinhalb 
Jahren Gefängnis verurteilt wurde. RFA 
zufolge wurde er am 6. Dezember 2013 
in Chengdu verhaftet und zunächst der 
„Schädigung der Sicherheit des Staa-
tes“ angeklagt. Später sei er zusätzlich 
beschuldigt worden, in seinem Kloster 
Japa im Kreis Nangchen (Nangqian) 
im Autonomen Bezirk Yushu, Provinz 
Qinghai, einen flüchtigen Mönch aus ei-
nem anderen Kloster versteckt zu haben, 
der mit einem Bombenzwischenfall in 
Verbindung gebracht werde, und dafür 
auch verurteilt worden. Sein Anwalt 
habe die Beschuldigung zurückgewiesen. 
Anfang 2014 versammelten sich laut RFA 
Tausende von Tibetern am Kloster Japa, 
um die Behörden zur Freilassung Kartses 
zu bewegen. Kartse hat sich dem Bericht 
zufolge für die Förderung der tibetischen 
Sprache, Kultur und Religion eingesetzt 
und in der Sozialarbeit engagiert, u.a. bei 
den Hilfsaktionen nach dem schweren 
Erdbeben in Yushu im Jahr 2010 (RFA 
17.,28.10.).

2. Oktober 2014:
Dalai Lama deutet informelle 
Gespräche über eine Pilgerreise zum 
Berg Wutaishan an
Es sei eine noch nicht zum Abschluss ge-
brachte Idee, äußerte der Dalai Lama laut 
South China Morning Post in Dharamsala. 
Er habe seinen Wunsch gegenüber Kon-
takten in China, darunter pensionierte 
kommunistische Beamte, klargemacht. 
„Einige chinesische Beamte, darunter 
der stellvertretende Parteisekretär des 
Autonomen Gebiets Tibet, er hat auch die 
Möglichkeit meines Besuchs als Pilger an 
diesem heiligen Ort erwähnt“, sagte der 

erhalten sie an Universitäten, mit denen 
das Seminar entsprechend Kontakt 
aufgenommen hat. Nach zwei für sie 
kostenfreien Studienjahren müssen die 
Laienstudenten entscheiden, ob sie wei-
ter auf das Priesteramt studieren wollen 
oder das Studium beenden, um eine 
Aufgabe in der Kirche zu übernehmen 
oder anderswo zu arbeiten. In jedem Fall 
würden junge Leute für Dienste in der 
Kirche qualifiziert. Derzeit haben 12 Lai-
en im Alter von 18 bis 23 Jahren mit dem 
Studium am Seminar begonnen (china.
ucanews.com 13.10.).

27. September 2014:
Erster Chinese seit der Kulturrevoluti­
on wird zum Diakon der orthodoxen 
Kirche geweiht
Die Diakonatsweihe von Aleksander Yu 
Shi fand am Fest der Kreuzerhöhung in 
der Universitätskirche des hl. Apostels 
Johannes in Sankt Petersburg statt. Ein 
paar Tage später reiste der neue Diakon 
schon nach Harbin (Provinz Heilong-
jiang), wo er am 14. Oktober am Fest 
Mariä Schutz und Fürbitte (Pokrow) 
eine Andacht zur Gottesmutter leitete. 
Aleksander Yu Shi hat sein Theologie-
studium in Sankt Petersburg absolviert. 
Am 13. Juli 2014 dankte Wang Zuo’an, 
der Direktor des chinesischen Staatlichen 
Büros für religiöse Angelegenheiten, bei 
seinem Besuch in Sankt Petersburg der 
Russisch-Orthodoxen Kirche und der 
Stadtverwaltung für die Unterstützung 
des chinesischen Seminaristen (zu den 
Hintergründen siehe den Beitrag in den 
Informationen dieser Nummer). − Siehe 
auch den Eintrag vom 9. Dezember 2014. 

ca. 1. Oktober 2014:
Tibetischer Mönch wegen Anstiftung 
zu antichinesischen Protesten zu 12 
Jahren Gefängnis verurteilt
Wie Radio Free Asia (RFA) unter Beru-
fung auf eine Quelle in Indien berichtete, 
wurde Tsangyang Gyatso, Gesangsmeis-
ter im Kloster Drilda im Kreis Sog (Suo), 
Regierungsbezirk Nagchu im Autono-
men Gebiet Tibet, wegen der Anstiftung 
zu Protesten gegen China und der Kom-
munikation mit Kontakten außerhalb 
Tibets verurteilt. Er war laut RFA am 17. 
März 2014 unter unbekannten Anklage-
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Dalai Lama. Der in der Provinz Shanxi 
gelegenen Wutaishan ist einer der vier 
buddhistischen Berge Chinas und spielt 
auch für den tibetischen Buddhismus 
eine wichtige Rolle. Der Dalai Lama hat 
sich mehrfach positiv über Präsident Xi 
Jinping geäußert. So lobte er in einem 
Interview mit der Welt, Xi habe in Paris 
im März dieses Jahres den Buddhismus 
als einen wichtigen Teil der chinesi-
schen Kultur bezeichnet, das sei etwas 
Neues bei einem Führer der KP. Ferner 
sagte er, Xi habe Buddhisten in der 
Familie, seine Mutter praktiziere sogar 
den tibetischen Buddhismus. Laut 
South China Morning Post unterhielt 
der Dalai Lama vor seiner Flucht aus 
Tibet im Jahr 1959 enge Beziehungen 
zu Xis Vater Xi Zhongxun, der zur ers-
ten Führungsgeneration der VR China 
gehörte. Die Zeitung zitierte aber auch 
Lian Xiangmin, einen Forscher am 
nationalen China Tibetology Research 
Center, mit den Worten, er sehe keine 
Anzeichen, dass Beijing seine Politik 
gegenüber Tibet und dem Dalai Lama 
ändern wolle. Der Dalai Lama wolle 
nur auf sich aufmerksam machen und 
über ausländische Medien Druck auf 
Präsident Xi ausüben (South China 
Morning Post 3.10.; Die Welt 9.09.). − 
Siehe auch den Eintrag vom 5. Novem-
ber 2014.

3. Oktober 2014:
Erster internationaler Wettbewerb 
für chinesischsprachige geistliche 
Lieder  in Macau
Der katholische Sender Radio Veritas 
Asia hatte zu dem Wettbewerb für neu 
komponierte geistliche Lieder aufgeru-
fen und 182 Beiträge aus Festlandchina, 
Hongkong, Taiwan, Macau, Singapur, 
Malaysia, Brunei, Kanada, den USA, 
den Philippinen und Europa erhalten. 
Am 3. Oktober wurden die von einer 
Jury ausgewählten drei besten Kompo-
sitionen – zwei aus Hongkong, die dritte 
ein Lied in indigener Tradition aus 
Taiwan – und 10 weitere qualitativ her-
ausragende Stücke im Cineteatro Macau 
vorgeführt. Ein Wettbewerbsteilnehmer 
aus Festlandchina sagte zu UCAN, er 
habe mitgemacht, weil die meisten 
in den katholischen Kirchen Chinas 
gesungenen Lieder entweder protestan-
tisch oder westlicher Herkunft seien. 
Die besten Lieder des Wettbewerbs 
sollen auch auf CD verbreitet werden 
und so zu weiteren Kompositionen in-
spirieren (Hong Kong Sunday Examiner 
28.10.; china.ucanews.com 11.10.).

3.–5. Oktober 2014:
Bischof Chen Gong’ao absolviert 130 
km Fußwallfahrt, um über zwei Jahre 
Bischofsamt zu reflektieren und für 
Weltbischofssynode in Rom zu beten
Begleitet von zwei Seminaristen durch-
querte der 50-jährige, am 19. April 2012 
geweihte Bischof von Nanchong (Provinz 
Sichuan) entlang der Nationalstraße 
212 zu Fuß vier Kreise. Gegenüber der 
katholischen Zeitung Xinde nannte er 
drei Motive für seine Wallfahrt: 1. Über 
zwei Jahre Bischofsamt zu reflektieren 
und Verfehlungen abzubüßen. 2. Zum 
Ausdruck zu bringen, dass die chine-
sischen Bischöfe zu den Bischöfen der 
Weltkirche gehören, die sich vom 5.–19. 
Oktober in Rom zur Weltbischofssyn-
ode über die Familie versammelten [an 
der die Bischöfe Festlandchinas nicht 
teilnehmen konnten], und ihnen das 
Thema der Familien ebenfalls am Herzen 
liege. Entsprechend dem Aufruf von 
Papst Franziskus, aus den Kirchen zu 
den Menschen zu gehen, hätten sie beim 
Passieren jedes Ortes für die dortige 
Bevölkerung einen Rosenkranz gebetet. 
3. Mit dem ganzen Volk 65 Jahre VR 
China zu feiern und sich die Ergebnisse 
von 30 Jahren Reform und Öffnung in 
den Pfarrgemeinden anzuschauen (Xinde 
16.10.).

10.–11. Oktober 2014:
Erstes Glaubensseminar für 
katholische Unternehmer in Wuxi 
(Provinz Jiangsu)
90 katholische Unternehmer und füh-
rende Laien aus verschiedenen ostchi-
nesischen Städten trafen sich in der 
Sanliqiao-Kirche in Wuxi, wie Xinde be-
richtete. Zwar nahmen auch der Bischof 
sowie einige Priester und Schwestern der 
Diözese Nanjing, zu der Wuxi gehört, 
an dem vom Priester Guo Mandong 
organisierten Seminar teil. Die Vorträge 
wurden jedoch alle von katholischen Un-
ternehmerinnen und Unternehmern aus 
Wenzhou, Wuhan, Beijing und Shanghai 
gehalten, die an ihren jeweiligen Wohn-
orten in kirchlichen Gruppen engagiert 
sind. Sie sprachen über Themen wie 
Vertrauen, den Aufbau von Glaubensge-
meinschaften, die Suche nach Gott in der 
Arbeit sowie unternehmerische Tätigkeit 
und Glauben. Besonders hervorgehoben 
wurde der Beitrag der Geschäftsfrau Li 
Wenxiang, die am Evangelisierungszent-
rum der Nordkirche in Beijing engagiert 
ist und in 500 Unternehmen in ganz 
China Fortbildungen in den Bereichen 
Management und Dienstleistung gege-

ben hat. Sie sprach zum Thema „Aus der 
Bibel Führungsweisheit lernen – wie man 
eine einfache, mit Freude arbeitende und 
hocheffiziente A+ Führungspersönlichkeit 
wird“ (Xinde 23.10.). 

13. Oktober 2014:
Präsident Xi Jinping zitiert konfuziani­
sche Herrschaftsmaximen und fordert 
mehr Respekt vor der „5.000 Jahre 
andauernden chinesischen Kultur“
„Wir in der Kommunistischen Partei sind 
überzeugte Marxisten [...], aber zugleich 
sind wir weder historische noch kulturelle 
Nihilisten. Wir können die Geschichte 
unseres Landes nicht ignorieren, noch 
können wir uns kleiner machen, als wir 
sind“, sagte Xi Jinping in einer Rede vor 
dem Politbüro. Beim Regieren sollten die 
Chinesen aus der Geschichte schöpfen. Er 
zitierte Beispiele aus verschiedenen klassi-
schen Texten. Besonders beachtet wurde in 
chinesischen Medien die Wendung „li fa he 
zhi, de zhu xing fu“ 礼法合治, 德主刑辅 
(Mit Riten und Gesetz zusammen regieren; 
die Tugend spielt die Hauptrolle, Strafen 
eine ergänzende Rolle) und ihre Bedeutung 
für die „Herrschaft des Gesetzes“ (Zitate 
nach New York Times Sinosphere Blogs 
14.10.; s.a. Xinhua 15.10.). − Siehe auch 
den Eintrag vom 20.-23., 28. Oktober 2014.

13. Oktober 2014:
Gericht in Kashgar (Xinjiang) verurteilt 
56 Personen in Zusammenhang mit 
dem blutigen Vorfall in Shache – 
12 Todesurteile
Zwölf Angeklagte wurden u.a. wegen 
Organisieren, Leitung und Teilnahme 
an einer terroristischen Organisation, 
Mord, Kidnapping und Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit zum Tod verur-
teilt, 15 weiter zum Tod mit zweijährigem 
Aufschub. Neun Angeklagte wurden zu 
lebenslänglicher, weitere 20 zu je 20 Jahren 
Haft verurteilt, wie die staatliche Nach-
richtenagentur Xinhua meldete. Die in der 
Meldung genannten Namen der Verurteil-
ten klingen uigurisch. Nach Angaben chi-
nesischer Medien wurden am 28. Juli bei 
einem Anschlag im Kreis Shache (Yarkant) 
im Regierungsbezirk Kashgar (Xinjiang) 
37 Zivilisten getötet und 94 verletzt sowie 
59 Terroristen von der Polizei erschossen 
und 215 verhaftet. Exiluigurische Kreise 
gaben eine andere Darstellung der Ereig-
nisse (Xinhua 2.,23.08.; 13.10.; vgl. China 
heute 2014, Nr. 3, S. 156). – Siehe auch die 
Einträge vom 20. Oktober und vom 28. 
November 2014.
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14. Oktober 2014:
Staatliches Büro für Armuts­
bekämpfung: China half 2013 fast 
40 Mio. Menschen aus der Armut 
Dies sagte Zheng Wenkai, Vizedirek-
tor der State Council Leading Group 
im Büro für Armutsbekämpfung und 
Entwicklung. Der Zahl 40 Mio. lag 
Chinas eigene Armutsgrenze mit einem 
Einkommen von 2.300 Yuan pro Kopf 
und Jahr zugrunde, umgerechnet rund 1 
US$ pro Tag. Nach dieser chinesischen 
Armutsdefinition leben in China noch 
82 Mio. Menschen in Armut, sagte 
Zheng. Nach dem höheren Weltbank-
Standard von 1,25 US$ pro Tag hat Chi-
na laut Zheng noch 200 Mio. Arme, das 
sind rund 15% der Gesamtbevölkerung 
(chinadaily.com.cn 14.10.).

15. Oktober 2014:
Partei bekräftigt in Dokument ihre 
Führungsrolle an Universitäten
Das Büro des Zentralkomitees der 
KP Chinas publizierte eine politische 
Richtlinie zum „System der Verantwor-
tung der Rektoren unter der Führung 
der Parteikomitees an allgemeinen 
Hochschulen“. Danach soll die Rolle der 
Parteikomitees als Führungskern der 
Universitäten gestärkt werden. Die Uni-
versitätspräsidenten und andere Mitglie-
der der Universitätsverwaltung sollen 
die Entscheidungen der Parteikomitees 
akzeptieren und umsetzen, wobei die 
Zuständigkeitsbereiche von Partei und 
Verwaltung voneinander abgegrenzt 
werden. Das Dokument fordert auch 
eine Verstärkung der ideologischen Ar-
beit an den Hochschulen (Xinhua 16.10.; 
Wortlaut des Dokuments mit dem Titel 
关于坚持和完善普通高等学校党委领
导下的校长负责制的实施意见 unter 
news.xinhuanet.com/politics/2014-10-
/15/c_1112840901.htm). Bereits Ende 
August machten die Parteikomitees von 
drei führenden Universitäten – Beijing-
Universität, Fudan-Universität und Sun 
Yatsen-Universität – in der Parteizeit-
schrift Qiushi Vorschläge zum Thema 
„Wie man die ideologische Arbeit an 
Hochschulen unter den neuen histori-
schen Bedingungen gut durchführen 
kann“. Ihre Vorschläge betrafen insbe-
sondere eine entsprechende Nutzung 
des Intranets der Hochschulen und die 
ideologische Erziehung der Dozenten 
unter 45 Jahren; diese sollen u.a. in 
Partei- und Landesgeschichte unter-
wiesen werden, „damit sie erkennen, 
warum der westliche Entwicklungsweg 
für China nicht passend ist“ (South 

China heute 2012, Nr. 2, S. 96) (www.
chinabuddhism.com.cn/WFB27th/; engli-
scher Wortlaut der Baoji-Erklärung unter 
www.sara.gov.cn/xwzx/xwjj/171300.htm).

19., 22., 29. Oktober 2014:
Taiwans Außenminister bei Selig­
sprechung von Papst Paul VI. – 
„Kooperationsprogramme“ und 
„gemeinsame Werte“ 
Taiwans Außenminister David Lin nahm 
als Vertreter von Präsident Ma an der 
Seligsprechung von Papst Paul VI. am 
19. Oktober im Vatikan teil. Danach traf 
er Kardinal Pietro Parolin, den Staats-
sekretär des Vatikans, und überreichte 
diesem eine Spende von 100.000 Euro für 
Flüchtlinge in Syrien und im Irak. Am 22. 
Oktober berichtete Lin in einer Presse-
konferenz über seine Reise zum Vatikan. 
Als „eines von verschiedenen Koopera-
tionsprogrammen zwischen Taiwan und 
dem Heiligen Stuhl“ bezeichnete Lin da-
bei die theologischen Studien für Priester 
und Schwestern aus Festlandchina an der 
Fu Jen Faculty of Theology of St Robert 
Bellarmine in New Taipei City. Nach 
Angaben von Taiwans Außenministerium 
nahmen bisher insgesamt 146 Studieren-
de aus Festlandchina an diesen Kursen 
teil, 51 sind nach Abschluss ihrer Studien 
bereits nach China zurückgekehrt. Die 
Theologische Fakultät ist seit einigen 
Monaten auch staatlich als eigenständi-
ge akademische Institution anerkannt 
und als solche die einzige im gesam-
ten katholischen Bereich Taiwans und 
Chinas. Lin zufolge hofft man in Taiwan 
auf mehr Austausch zwischen taiwani-
schen und vatikanischen Universitäten. 
Die Beziehungen zwischen Taiwan und 
dem Heiligen Stuhl seien herzlich und 
stabil, weil man gemeinsame Werte teile, 
sagte Lin. − Am 29. Oktober wurde im 
Vatikan ein Memorandum zwischen der 
Vatikanischen Bibliothek und der Taiwan 
National Library über eine gemeinsame 
Katalogisierung alter chinesischer Texte 
unterzeichnet. Der Vatikan ist das einzige 
Land in Europa, zu dem Taiwan diplo-
matische Beziehungen hat (Central News 
Agency 22.,25.10.; Taipei Times 23.10.; 
china.ucanews.com 4.11.).

20. Oktober 2014:
Dui Hua Foundation schätzt 2.400 
Hinrichtungen in China im Jahr 2013 – 
Rückgangstrend, 2014 jedoch Zunah­
me von Exekutionen in Xinjiang und in 
der Anti-Korruptionskampagne
China führt zwar jedes Jahr mehr Hin-
richtungen durch als der Rest der Welt 

China Morning Post 1.09.; www.qstheory.
cn 31.08.). – Vgl. hierzu auch das interne 
Parteidokument „Ansichten darüber, 
wie die Arbeit der Abwehr ausländischer 
Infiltration von Hochschulen mittels Re-
ligion und der Verhütung von Campus-
Missionierung gut zu leisten ist“ in China 
heute 2014, Nr. 2, S. 84-90.

16.–18. Oktober 2014:
Generalkonferenz der World Fellow­
ship of Buddhists (WFB) tagt erstmals 
in China
Teilnehmer aus 40 Ländern tauschten 
sich in Baoji (Provinz Shaanxi) zum 
Thema „Buddhismus und gemeinnützige 
Wohltätigkeit“ aus. Bei seiner Eröff-
nungsrede im berühmten Famen-Tempel 
betonte Du Qinglin, Vizevorsitzender der 
Politischen Konsultativkonferenz des chi-
nesischen Volkes, der Buddhismus habe 
sich im Lauf seiner Geschichte in China 
tief in der chinesischen Kultur verwur-
zelt, es sei eine buddhistische Theorie und 
Kultur mit chinesischen Charakteristika 
entstanden, die sich nach Korea, Japan 
und in Länder Südostasiens verbreitet 
habe. Bei der Eröffnung sprachen u.a. 
auch der Gouverneur von Shaanxi und 
als Vertreter der gastgebenden Chinesi-
schen buddhistischen Vereinigung deren 
Vorsitzender, Meister Chuanyin, sowie 
der offizielle Panchen Lama, einer der Vi-
zevorsitzenden. Der König von Thailand, 
der Präsident von Sri Lanka u.a. Staats-
chefs schickten Grußtelegramme. Am 18. 
Oktober verabschiedete die Konferenz 
eine „Baoji-Erklärung“. Darin verleihen 
die Führer der WFB ihrer Freude über 
die Entwicklung des Buddhismus in 
Festlandchina und die erstmalige Veran-
staltung ihrer Generalkonferenz in dem 
Land Ausdruck. Sie sprechen von der 
Stärkung ihrer langjährigen Beziehung 
zur Buddhistischen Vereinigung Chi-
nas, das eines der Gründungsländer der 
WFB im Jahr 1950 gewesen sei. In zehn 
Punkten rufen sie zu weltweit verstärk-
tem Engagement für die Reduzierung von 
sozialer Ungleichheit, für eine friedliche 
Gesellschaft, den nachhaltigen Schutz der 
Umwelt durch Verminderung von Gier 
und weitere Anliegen auf. – Die World 
Fellowship of Buddhists hat ihre Zentrale 
in Bangkok. Bei ihrer letzten Generalkon-
ferenz in Yeosu (Südkorea) vom 11.–16. 
Juni 2012 war die chinesische Delega-
tion aus Protest gegen die Teilnahme 
von Exiltibetern – darunter der frühere 
Ministerpräsident Samdhong Rinpoche 
und ein weiterer Minister der tibetischen 
Exilregierung – vorzeitig abgereist (vgl. 
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zusammen, jedoch ist die Zahl der Hin-
richtungen in den letzten Jahren stark 
zurückgegangen. Dies stellte die in den 
USA ansässige Dui Hua Foundation in 
einem Bericht fest. 1983, im ersten Jahr 
der Kampagne „Hart zuschlagen“, seien 
24.000 Menschen hingerichtet wor-
den. Schätzungen von Dui Hua zeigen 
12.000 Hinrichtungen im Jahr 2002, 
6.500 im Jahr 2007 und 2.400 im Jahr 
2013. Der Rückgang seit 2007 wird vor 
allem damit begründet, dass seit diesem 
Jahr wieder alle Todesurteile vom 
Obersten Volksgerichtshof überprüft 
werden müssen. Dui Hua schätzt je-
doch, dass der zu verzeichnende jährli-
che Rückgang der Hinrichtungen „2014 
durch die Anwendung der Todesstrafe 
in der Anti-Terrorismus-Kampagne in 
Xinjiang und der landesweiten Anti-
Korruptionskampagne wahrschein-
lich ausgeglichen wird“ und für 2014 
wiederum 2.400 Hinrichtungen zu 
erwarten sind. Die Zahl der Hinrich-
tungen in China ist ein Staatsgeheim-
nis. Dui Hua stützte ihre Schätzungen 
auf einige Angaben der chinesischen 
Zeitung Nanfang zhoumo, Mitteilungen 
chinesischer Beamten mit Zugang zu 
den entsprechenden Daten und andere 
Quellen. – UCAN verwies am 22. Ok-
tober darauf, dass seit Beginn der „Hart 
zuschlagen“-Kampagne gegen Terro-
rismus in Xinjiang im Mai 2014 nach 
Angaben staatlicher Medien binnen 5 
Monaten fast 40 Uiguren zum Tod ver-
urteilt und mindestens 20 hingerichtet 
worden seien. Der Anwalt Li Fangping 
sagte zu UCAN, soweit bekannt, sei 
den zum Tode verurteilten Uiguren 
die Verteidigung durch unabhängi-
ge Anwälte verweigert worden und 
unabhängige Medien hätten nicht über 
die Fälle berichten dürfen. – Derzeit 
steht in der VR China auf 55 Verbre-
chen die Todesstrafe. Am 31. Oktober 
2014 wurde im Ständigen Ausschuss 
des Nationalen Volkskongresses ein 
Antrag auf Abschaffung der Todesstrafe 
für 9 nicht-gewalttätige Vergehen zur 
Beratung eingebracht (Caixin Online 
7.11.; UCAN 22.10.; duihua.org/wp 
20.10.). − Siehe auch den Eintrag vom 
13. Oktober 2014.

20.–23., 28. Oktober 2014:
Vollversammlung des Zentralkomi­
tees der KP Chinas beschließt „Weg 
des sozialistischen Rechtsstaats mit 
chinesischen Charakteristika“
Die Vollversammlung war dem Thema 
Rechtsstaatlichkeit (rule of law) ge-

widmet, die Ergebnisse wurden am 23. 
Oktober in einem Kommuniqué und am 
28. in einem ausführlichen Beschluss 
publiziert. China werde eine Regierung 
aufbauen, die sich an die Gesetze halte, 
es werde die Führungsrolle der Partei im 
„sozialistischen Rechtsstaat mit chine-
sischen Charakteristika“ [中国特色社
会主义法治] sichern und das Land in 
Übereinstimmung mit der Verfassung 
regieren, zitierte Xinhua das Kommuni-
qué. Am 24. Oktober beriet der Staats-
rat über die Umsetzung des vom ZK 
beschlossenen „Blueprints zur Rechtsre-
form“. − Verschiedene Kommentatoren 
wiesen darauf hin, dass die Partei in dem 
Beschluss erstmals ein Ende der Einmi-
schung von Parteikadern in Gerichts-
prozesse fordere. Dies sei aber keine 
Unparteilichkeit der Justiz im westlichen 
Rechtsverständnis, wenn es gleichzeitig 
heiße, dass Richter und Anwälte nach 
ideologischen Gesichtspunkten auszubil-
den und die Anerkennung der Führung 
der KP eine Voraussetzung für eine 
entsprechende Karriere sei, kommentier-
te Markus Ackeret in der Neuen Zür-
cher Zeitung. Westliche Rechtsgelehrte 
stritten deshalb, ob es sich um eine Form 
der Rechtsstaatlichkeit (rule of law) oder 
eher um eine Herrschaft nach Maßgabe 
der Gesetze (rule by law) handle (Neue 
Zürcher Zeitung 4.11.; Die Welt 23.10.; 
Xinhua 23.,24.,28.10.). − Siehe auch den 
Beitrag vom 13. Oktober 2014.

23. Oktober 2014:
Direktor des Staatlichen Religionsbü­
ros steigt in den Ständigen Ausschuss 
des Zentralkomitees der KP Chinas 
auf
Wang Zuo’an war einer von drei Neu-
aufnahmen, die aufgrund des Parteiaus-
schlusses dreier früherer ZK-Mitglieder 
notwendig geworden waren. Dies gab 
das ZK nach seiner Vollversammlung 
vom 20.-23. Oktober bekannt (Xinhua 
23.10.). Wangs Amt als Direktor des 
Staatlichen Büros für religiöse Angele-
genheiten bleibt unabhängig von dieser 
neuen Position in der Parteihierarchie 
weiter bestehen.

24. Oktober 2014:
Dritte Freilassung eines Untergrund­
priesters aus der Diözese Baoding  
– nach 10 Jahren Haft
Wie UCAN berichtete, war der Priester 
Ma Wuyong 2004 im Dorf Sujiazhuang 
im Kreis Quyi unter Einsatz von 20 
Polizeiwagen und zahlreichen Polizisten 
verhaftet worden, als er mit anderen 

Priestern an Exerzitien teilnahm. Bischof 
An Shuxin, der den offiziellen Teil der Di-
özese Baoding (Provinz Hebei) leitet, sagte 
UCAN, Priester Ma sei zu Hause, er habe 
aber noch keine Verbindung zu ihm auf-
genommen. Von den Bischöfen Su Zhimin 
von Baoding und Shi Enxiang von Yixian 
– verhaftet und verschwunden seit 1997 
bzw. 2001 – habe er nach wie vor keine 
Nachricht. Bereits im August 2014 waren 
die Priester Lu Genjun und Liu Honggeng, 
ebenfalls aus der Diözese Baoding, nach 
8 Jahren Haft freigelassen worden. Alle 
drei Priester waren inhaftiert, weil sie sich 
geweigert hatten, der Patriotischen Verei-
nigung beizutreten. Die Freilassung Mas 
erfolgte einer kirchlichen Quelle zufolge 
„ohne Bedingungen“. – Von UCAN befrag-
te chinesische Priester kommentierten die 
Freilassung im Licht der Gerüchte um die 
Wiederaufnahme des sino-vatikanischen 
Dialogs mit Skepsis. Ein Priester aus der 
offiziellen Kirche äußerte, die chinesische 
Seite mache viele solche Bewegungen, „da-
mit die Träumer jubeln, aber am Schluss 
sagt man doch, der Vatikan ist nicht 
aufrichtig, und lässt [die Verhandlungen] 
platzen“. Die katholische Kirche im Land 
werde de facto noch strenger kontrolliert 
[als bisher]. In Zusammenhang mit den 
Berichten über einen Dialog fragten sich 
Katholiken in China auch nach der Absicht 
hinter der Ehrung der sechs offiziellen 
Bischöfe durch das BRA am 28. Oktober, 
schrieb UCAN (china.ucanews.com 7.11.). 
– Siehe auch die Einträge vom 28. Oktober 
sowie vom 13. und 20./21. November 2014 
und China heute 2014, Nr. 3, S. 158, 161f. 
Zu den Hintergründen siehe den Beitrag in 
den Informationen dieser Nummer.

27. Oktober 2014:
Kommission der Politischen Konsul­
tativkonferenz diskutiert Revision der 
„Vorschriften für religiöse Angelegen­
heiten“, regt Religionsgesetz an
Die Kommission für Ethnien und Religio-
nen der Politischen Konsultativkonferenz 
(PKK) tagte unter der Leitung von Zhu 
Weiqun, ihrem Vorsitzenden und stellver-
tretenden Direktor der Einheitsfrontab-
teilung der KP Chinas; über 20 Religions-
vertreter nahmen teil. Einem Bericht der 
PKK-Zeitung zufolge schlugen Kom-
missionsmitglieder bei der Sitzung eine 
Revision der „Vorschriften für religiöse 
Angelegenheiten“ vor, um die auf der Voll-
versammlung des ZK der KP Chinas vom 
20.−23. Oktober beschlossene Betonung 
der Rechtsstaatlichkeit auf die Religionen 
anzuwenden. Bischof Ma Yinglin, Vizevor-
sitzender der Kommission und von Rom 
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nicht anerkannter Vorsitzender der offi-
ziellen chinesischen Bischofskonferenz, 
sagte zur Nachrichtenagentur UCAN, 
die Kommissionsmitglieder hätten keine 
konkreten Paragraphen des Dokuments 
zur Änderung vorgeschlagen, sondern 
generell geäußert, die Vorschriften 
müssten der neuen aktuellen Lage der 
Religionsarbeit und der Religionen noch 
mehr entsprechen, um die legitimen 
Rechte der Religionen noch besser 
zu schützen. Kommissionsmitglieder 
hätten auch die Festlegung eines Reli-
gionsgesetzes vorgeschlagen, sagte Ma. 
− Die 2004 erlassenen und 2005 in Kraft 
getretenen „Vorschriften für religiöse 
Angelegenheiten“ waren die erste um-
fassende Rechtsvorschrift der VR China 
zu religiösen Angelegenheiten. Wie es in 
dem UCAN-Bericht weiter heißt, haben 
Personen aus den religiösen Kreisen 
bereits 1989 dem Ständigen Ausschuss 
des Nationalen Volkskongresses den 
Vorschlag für ein „Religionsgesetz“ vor-
gelegt, einige grundsätzliche kontroverse 
Punkte hätten aber nicht geklärt werden 
können (china.ucanews.com 6.11.). 
Ein neuer konkreter Vorschlag für 
ein Religionsgesetz stammt von dem 
Forscher Liu Peng. Einen ersten Ge-
setzentwurf präsentierte er als „Bürger-
vorschlag“ am 20. Juni 2013 (vgl. China 
heute 2013, Nr. 3, S. 140f.). Am 17. Juli 
2014 stellte er auf einer Konferenz an 
der Renmin-Universität eine aufgrund 
von Feedbacks revidierte, um ein Drittel 
gekürzte Version dieses Entwurfs vor. 
Liu Peng ist Forscher am Institut für 
Amerikanistik der Chinesischen Akade-
mie für Sozialwissenschaften und setzt 
sich mit seinem 1999 gegründeten Pu 
Shi Institute seit Jahren für ein Religi-
onsgesetz ein (www.christiantimes.cn 
1.11.; www.pacilution.com).

27. Oktober 2014:
China Daily: China hat Kontrollen in 
Grenzgebieten verstärkt, um Aus­
reise von Extremisten zu verhindern
In den letzten Jahren seien einige junge 
Extremisten aus Xinjiang über Südost-
asien in die Türkei oder nach Syrien 
gereist, wo sie von örtlichen extremis-
tischen Organisationen militärisch 
ausgebildet worden seien, um sich dann 
an Angriffen in Syrien und im Irak zu 
beteiligen, schrieb die staatliche Zeitung. 
Ihrem Bericht zufolge hinderte die 
Grenzpolizei im März in Yunnan acht 
Personen, die sich dem Dschihad an-
schließen wollten, an der Ausreise; diese 
hätten dann den Anschlag am Bahnhof 

der Schulen gegen religiöse Infiltrati­
on“ – 24 Teams propagieren „säkula­
ren, modernen Lebensstil“ 
Leiter von über 2.000 Kindergärten, 
Grund- und Mittelschulen in Kashgar 
unterzeichneten am 27. Oktober ein 
entsprechendes Banner, berichtete die 
staatliche Global Times. Ein Vertreter 
des Erziehungsbüros von Kashgar sagte 
der Zeitung, man habe den Schülern die 
staatliche Politik erklärt, [dass] Parteimit-
glieder, Lehrer und minderjährige Schü-
ler keine Religion praktizieren dürften, 
weder in der Schule noch zu Hause. AFP 
schrieb in diesem Zusammenhang, dass 
Kinder unter 18 Jahren im ganzen Auto-
nomen Gebiet Xinjiang keine Moschee 
betreten dürften (AFP/UCAN 29.10.; 
Global Times 29.10.). 
Am 7. November berichtete die Web-
site von Xinhua in Xinjiang über die in 
Kashgar durchgeführten Maßnahmen zur 
„Beseitigung der [religiösen] Radika-
lisierung“ (qu [zongjiao] jiduanhua 去
[宗教]极端化). Dabei sollen Kader 
ebenso wie Persönlichkeiten aus dem 
religiösen Bereich „fest gepackt“ werden, 
damit sie die gläubigen Massen anlei-
ten, zu einem „säkularen, modernen 
Lebensstil“ zurückzukehren. Zu dem 
Maßnahmenbündel gehören laut Bericht 
„Fortbildungsseminare für moderne und 
zivilisierte Sitten“, die überall in den Dör-
fern, Gemeinden und Straßenvierteln von 
Kashgar durchgeführt werden, so dass die 
„vorher ziemlich verbreiteten“ Phänome-

von Kunming [am 1. März 2014] verübt, 
bei dem 31 Menschen getötet wurden. 
Die Singapurer Straits Times meldete, 
dass am 13. September auf der indo-
nesischen Insel Sulawesi vier Uiguren 
aus Xinjiang mit gefälschten türkischen 
Pässen aufgegriffen worden seien, die 
über Kambodscha, Thailand und Malay-
sia dorthin gereist waren, um sich einem 
mit dem IS verbündeten indonesischen 
Mudschaheddin-Führer anzuschließen. 
In dem gleichen Bericht hieß es auch, 
dass China die Zahl seiner in Syrien und 
Irak mit dem IS kämpfenden Staatsbür-
ger auf 100 schätze. – Die South China 
Morning Post berichtete am 21. Oktober, 
dass dschihadistische Organisationen in 
den letzten Jahren zunehmend Interesse 
an Xinjiang zeigten. So werde in einer 
von Al-Kaida neu herausgegebenen eng-
lischsprachigen Publikation Xinjiang als 
„besetztes muslimisches Land“ bezeich-
net, das wieder „unter den Schirm des 
Islamischen Kalifats“ gebracht werden 
müsse, und Abu Bakr al Baghdadi, der 
Anführer des IS, habe im Juli in einem 
Aufruf an Muslime in aller Welt erklärt, 
dass den Muslimen in China gewaltsam 
ihre Rechte genommen würden (China 
Daily 27.10.; South China Morning Post 
21.10.; The Straits Times 15.09.; UCAN 
27.10.).

27. Oktober / 7. November 2014:
Kashgar (Xinjiang): Leiter von über 
2.000 Schulen geloben „Verteidigung 

Frauen verlassen ein „Fortbildungszentrum zur ‚Beseitigung religiöser Radikalisierung‘“ in der 
Großgemeinde Naize’erbage, Kashgar. Die Fortbildung in Naize’erbage wurde in dem unten 
vorgestellten Xinhua-Bericht vom 7. November beschrieben, aus dem auch das Foto stammt. 
Sie dauerte 40 Tage. 76 Frauen nahmen teil. „Nach der Fortbildung kleideten sich Frauen, die 
vorher Gesichtsschleier trugen, in ethnische Gewänder“, heißt es in einer Bildunterschrift der 
Fotoserie über den Kurs. Foto: www.xj.xinhuanet.com.
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ne des Tragens von Dschilbab (ein den 
ganzen Körper außer Kopf und Hände 
bedeckendes Gewand) und Gesichts-
schleier bei Frauen sowie langer Bärte 
bei jüngeren Männern inzwischen 
„kaum mehr zu sehen sind“. In einem 
Dorf nahmen 45 unter 50-jährige 
religiöse Persönlichkeiten ihren langen 
Bart ab und boten so den Gläubigen ein 
Vorbild, sich ebenfalls zu rasieren. 24 
Propagandateams gegen Radikalisie-
rung mit 120 Teammitgliedern wurden 
gebildet, die alle Dörfer und Viertel, 
Haushalte, Betriebe, Schulen, Märkte 
und Moscheen in Kashgar aufsuchen. 
Im Lauf des letzten Jahres nahm die 
Polizei in Kashgar 13 „wilde Imame“, 
religiöse Amtsträger und ehemalige 
religiöse Amtsträger wegen verschie-
denen Verstößen fest [vgl. den Eintrag 
vom 10. November 2014]. 15 Kader 
wurden wegen Disziplinverstößen [da-
runter religiöse Betätigung, vgl. China 
heute 2014, Nr. 3, S. 159] bestraft (www.
xj.xinhuanet.com 7.11.). 

28. Oktober 2014:
Staatliches Büro für religiöse 
Angelegenheiten (BRA) feiert Silber­
nes Priesterjubiläum von sechs 
Bischöfen der offiziellen katholi­
schen „Führungsriege“
Die gefeierten Bischöfe waren Fang 
Xingyao, Vorsitzender der Chine-
sischen katholischen patriotischen 
Vereinigung (PV), Li Shan und Fang 
Jianping, Vizevorsitzende der offiziel-
len Bischofskonferenz, der PV-Vize-
vorsitzende Meng Qinglu sowie zwei 
vom Papst nicht anerkannte Bischöfe, 
nämlich Ma Yinglin und Zhan Silu, 
Vorsitzender bzw. Vizevorsitzender 
der Bischofskonferenz. BRA-Direktor 
Wang Zuo’an lobte das neue [Ende 2010 
eingesetzte] Leitungsteam der „Einen 
Vereinigung und einen Konferenz“ 
als engagiert und vielversprechend, es 
habe beachtliche Erfolge erzielt. Wang 
äußerte gegenüber den Bischöfen die 
Hoffnung, dass sie 1. unerschütterlich 
am Prinzip der Autonomie und Selbst-
verwaltung festhalten und die Gläubi-
gen weiter dazu anleiten, standhaft den 
Weg der Liebe zu Land und Kirche zu 
gehen; 2. den Weg der alten Generati-
on der patriotischen Religionsführer 
fortsetzen und die Verantwortung für 
den weiteren Aufbau der chinesischen 
katholischen Kirche schultern; 3. ihr ei-
genes Amt gut ausüben, aktiv Seelsorge 
und Evangelisierung entfalten und die 
Gläubigen einen; sowie 4. den Gläubi-

gen ein Vorbild sind, indem sie ihre Kraft 
für die Errichtung der „wohlhabenden 
Gesellschaft“ einsetzen (china.ucaanews.
com 7.11.; www.sara.gov.cn 31.10.). − 
Siehe auch den Eintrag vom 24. Oktober 
2014.

30. Oktober 2014:
Letzte der insgesamt 14.500 
chinesischen Teilnehmer des dies­
jährigen Hadsch kehren aus Mekka 
zurück – Fälle von Bestechung bei den 
Wartelisten
Fast 14.500 Muslime aus der VR China 
nahmen an dem diesjährigen Hadsch 
nach Mekka teil, der vom Staatlichen 
Büro für religiöse Angelegenheiten 
(BRA) unter Beteiligung verschiedener 
Staatsbehörden koordiniert und von der 
Chinesischen islamischen Vereinigung 
organisiert wurde. 

Die 94 Charterflüge starteten von Bei-
jing, Urumqi, Lanzhou, Yinchuan und 
Kunming. Erlaubt ist nur die offizielle, 
vom BRA koordinierte Wallfahrt. Seit 
2006 stellt Saudi-Arabien für Einzelpil-
ger aus der VR China keine Visa mehr 
aus. Es gilt eine Länderquote für den 
Hadsch, wie Saudi-Arabien sie weltweit 
für Länder mit zahlenstarker musli-
mischer Bevölkerung anwendet. 2013 
nahmen nach offiziellen Angaben 11.800 
Pilger aus der VR China am Hadsch 
teil, 2012 waren es 13.800, 2011 13.700 
und 2010 13.000 Pilger. – China Daily 
berichtete am 31. Oktober, dass gegen 
mindestens 13 chinesische Beamte 
wegen Korruption ermittelt werde; sie 
sollen in diesem Jahr gegen Bestechung 
Leute auf der langen Warteliste für den 
Hadsch nach vorne gesetzt oder dies für 
Verwandte getan haben. Die Fälle seien 
von Xinjiangs Inspektionseinheit für 
politische Disziplin untersucht worden 
(China Daily nach UCAN 31.10.; www.
sara.gov.cn 27.10.).

30. Oktober 2014:
Chinesischer Stipendienrat kündigt an, 
2015 mehr Studenten ins Ausland zu 
schicken 
Der dem staatlichen Erziehungsministeri-
um unterstehende Chinesische Stipendien-
rat (Chinese Scholarship Council, CSC) 
will 2015 25.000 chinesische Studierende, 
Doktoranden eingeschlossen, ins Ausland 
schicken. 2014 waren es 20.400. 2014 
studierten insgesamt 46.000 chinesische 
Studierende mit finanzieller Unterstützung 
des CSC in 85 Ländern. Seit 1996 hat der 
CSC 160.000 chinesische Studierende 
ins Ausland geschickt, von denen 98% 
zurückgekehrt sind, heißt es in dem Be-
richt (Xinhua 30.10.). – Derzeit studieren 
allein an deutschen Hochschulen 23.000 
Studenten aus der VR China, sie sind die 
größte Gruppe ausländischer Studierender 
in Deutschland (www.auswaertiges-amt.de, 
Stand März 2014). Nur ein Teil von ihnen 
hat ein staatliches Stipendium. 

4. November 2014:
Inspektionsgruppe der KP Chinas 
kritisiert, dass in der Provinz Zhejiang 
einige Parteimitglieder an religiösen 
Aktivitäten teilnehmen
Vom 29. Juli bis zum 28. September 2014 
führte eine Inspektionsgruppe im Auftrag 
des Zentralkomitees der KP Chinas eine 
zweimonatige Inspektion der Partei in 
der Provinz Zhejiang durch. Von dem Er-
gebnis der Inspektionsreise berichtete die 
staatliche Nachrichtenagentur Zhongguo 
xinwenwang am 4. November. Der Leiter 
der Inspektionsgruppe Ji Lin nannte als 
eines der vorgefundenen Probleme: „Im 
Hinblick auf die Einhaltung der politi-
schen Disziplin [wurde festgestellt], dass 
an einigen Orten eine Minderheit von 
Parteimitgliedern an religiösen Aktivitäten 
teilnimmt und an eine Religion glaubt, ein-
zelne Parteikader nehmen an Massenzwi-
schenfällen teil und üben dadurch einen 
üblen Einfluss aus.“ Als Gegenmaßnahme 
empfahl er, die ideologische Erziehung der 
Parteimitglieder zu verstärken und ihrer 
religiösen Beteiligung aktiv entgegenzu-
wirken, „um die Fortschrittlichkeit und 
Reinheit der Partei zu erhalten“. Die Natur 
der „Massenzwischenfälle“ wurde nicht 
näher erläutert. Inspektionen der Lokal-
regierungen in verschiedene Provinzen 
finden verstärkt im Zusammenhang mit 
dem von Präsident Xi Jinping initiierten 
fünfjährigen Kampf gegen Korruption 
statt. − In Zhejiang gab es seit Anfang des 
Jahres eine große Anzahl von erzwungenen 
Abrissen von Kirchturmkreuzen und Kir-
chen, wobei es auch zu Zusammenstößen 

Am 27. Oktober begrüßte Zhang Lebin, Vize-
direktor des BRA, Hadschis aus der Inneren 
Mongolei am Flughafen von Beijing.  
Foto: www.sara.gov.cn.
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zwischen Polizeikräften und Gläubigen 
kam. Von UCAN befragte katholische 
Quellen aus Zhejiang bestätigten, dass 
es dort viele religiös gläubige Kader 
gebe, insbesondere bestünden gute 
Beziehungen zwischen Kadern und den 
Buddhisten (South China Morning Post 
28.11.2013; www.chinanews.com 4.11.; 
china.ucanews.com 11.11.). – Siehe auch 
den Eintrag vom 14. November 2014.

5. November 2014:
Parteisekretär von Tibet warnt Kader, 
Fantasien bezüglich des Dalai Lama 
zu hegen
„Was Kader betrifft, die Fantasien be-
züglich der 14. Dalai-Gruppe hegen, der 
Dalai-Gruppe folgen und sich an der Un-
terstützung separatistischer Infiltrations- 
und Sabotageaktivitäten beteiligen, [so 
werden sie] strikt und streng nach dem 
Gesetz und der Parteidisziplin bestraft“, 
wurde Chen Quanguo, Parteisekretär des 
Autonomen Gebiets Tibet, in der Tibet 
Daily zitiert. Dies berichtete Reuters. 
AsiaNews und Reuters stellten einen 
Zusammenhang her zwischen diesen 
Warnungen und der Ankündigung des 
Dalai Lama am 2. Oktober, er habe infor-
mell mit einigen chinesischen Beamten, 
darunter dem stellvertretenden Partei-
sekretär des Autonomen Gebiets Tibet, 
über die Möglichkeit gesprochen, dass 
er als Pilger den (in der Provinz Shanxi 
gelegenen) heiligen Berg Wutaishan 
besuche (AsiaNews 5.11.; Reuters 5.11.; 
South China Morning Post 3.10.). − Siehe 
auch den Eintrag vom 2. Oktober 2014.

5. November 2014:
Stellvertretender Justizminister: 
Über 730.000 Menschen verbüßen 
„Besserung in der Gemeinschaft“
Über 730.000 Menschen verbüßen 
derzeit in China ein Urteil zu „Besse-
rung in der Gemeinschaft“ (community 
correction, shequ jiaozheng 社区矫正), 
sagte der stellvertretende Justizminister 
Zhang Sujun. Dabei handelt es sich um 
Strafvollzug außerhalb der Haftanstalt, 
in der Gemeinschaft, d.h. dem Nach-
barschaftsviertel (shequ), in dem die 
Verurteilten ihren Wohnsitz haben. Das 
relativ neue System der „Besserung in 
der Gemeinschaft“ wurde 2003 mit ei-
nem Pilotprojekt gestartet. Insgesamt 2,1 
Mio. Menschen hätten seither ihre Strafe 
in der Gemeinschaft verbüßt, mit einer 
Rückfallquote von weniger als 0,2%, 
sagte Zhang. Das gemeinschaftsbasierte 
Besserungssystem helfe den Verurteilten, 
ein normales Leben aufrechtzuerhalten. 

chinesischen Sprachen verkauft“ und 
59,3 Mio. in 70 Länder exportiert. Die 
Amity Printing Company Ltd, die einzige 
autorisierte Bibeldruckerei des Landes 
und inzwischen die größte Bibeldruckerei 
weltweit, wurde 1988 als Joint Venture 
zwischen der Amity-Stiftung und den 
United Bible Societies gegründet. Sie 
hatte erst im November 2012 den Druck 
der 100-millionsten Bibel gefeiert, wobei 
60 Mio. dieser Bibeln in China selbst ver-
trieben wurden (UCAN 7.11.; vgl. China 
heute 2012, Nr. 4, S. 219). 

7. November 2014:
Statuen von Xu Guangqi und Matteo 
Ricci im Shanghaier Guangqi-Park 
enthüllt
Die Statuen des „patriotischen Naturwis-
senschaftlers“ Xu Guangqi und Matteo 
Riccis wurden von Wang Qicai, Vizevor-
sitzender des Ständigen Ausschusses des 
Volkskongresses des Shanghaier Bezirks 
Xuhui, Grandoni Dario, Vizevorsitzender 
des „Matteo Ricci International Fund“, 
und dem italienischen Generalkonsul 
Stefano Beltrame enthüllt. Dies meldete 
das Büro für Auswärtige Angelegenhei-
ten der Stadtregierung von Shanghai auf 
seiner Website (wsb.sh.gov.cn 14.11.). – 

Die neuen Statuen befinden sich vor der 
Grabanlage Xu Guangqis. Der Gelehrte 
und hochrangige Beamte Xu Guangqi 
(1562–1633) war in enger Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit dem Jesui-
tenmissionar P. Matteo Ricci verbunden 
(1552–1610), von dem er 1603 getauft 
wurde. Auf Xu gehen die Anfänge der 
Kirche in Shanghai zurück.  

8.–9. November 2014:
Shanghaier Konferenz über den Jesui­
ten Jacquinot de Bésange, Begründer 
der ersten Sicherheitszonen für Flücht­
linge in Shanghai im 2. Weltkrieg
Der französische Jesuitenpater Robert 
Emile Jacquinot de Bésange (chin. Name 

Die Verabschiedung eines „Gesetzes über 
die Besserung in der Gemeinschaft“ ist 
laut Zhang in Vorbereitung. – Einige 
ausländische Beobachter hatten nach der 
Abschaffung der „Umerziehung durch 
Arbeit“ im Dezember 2013 prognosti-
ziert, dass verschiedene andere Formen 
der Haft zunehmen würden. Allerdings 
muss offensichtlich die Strafe „Besserung 
in Gemeinschaft“, anders als die Verwal-
tungsstrafe der „Umerziehung durch Ar-
beit“, durch ein Gericht verhängt werden 
(Xinhua 5.11.; www.people.com.cn 5.11.; 
vgl. Eva Pils, „Schafft China die Arbeits-
lager ab oder doch nicht? Artikel zum 
System der Umerziehung durch Arbeit“, 
März 2014, www.boell.de).

6. November 2014:
Autonomes Gebiet Tibet setzt als 
vorletzte Verwaltungseinheit auf 
Provinzebene die neue Geburtenpla­
nungspolitik um 
Dies kündigte die Regierung des Autono-
men Gebiets am 6. November an. Damit 
dürfen Paare, bei denen mindestens 
ein Partner Einzelkind ist, künftig zwei 
Kinder bekommen. Wie Xinhua schrieb, 
betrifft diese Lockerung der Geburten-
planung in erster Linie die Han-chinesi-
sche Bevölkerung Tibets, da Angehörige 
ethnischer Minderheiten schon unter der 
bisherigen Geburtenplanungspolitik zwei 
Kinder bekommen durften. Auf Pro-
vinzebene hat nun allein das Autonome 
Gebiet Xinjiang die vom Ständigen Aus-
schuss des Nationalen Volkskongresses 
im Dezember 2013 beschlossene Ände-
rung noch nicht umgesetzt. – Xinhua zu-
folge haben nach den jüngsten Statistiken 
der Nationalen Kommission für Gesund-
heit und Familienplanung landesweit 
nur 700.000 Paare die Geburt eines 
zweiten Kindes beantragt, obwohl nach 
der neuen Regelung 11 Mio. Paare dazu 
berechtigt wären. Diese Zahl bleibe weit 
hinter den Erwartungen zurück, sagte 
ein von Xinhua zitierter Vertreter der Be-
hörde. Die staatliche Nachrichtenagentur 
wies in diesem Zusammenhang auf den 
zunehmenden Arbeitskräftemangel in 
China, die Alterung der Gesellschaft und 
das ungleiche Verhältnis von 118 Jungen 
zu 100 Mädchen bei Neugeburten (Stand 
2010) aufgrund von selektiver Abtrei-
bung hin (Xinhua 5.,6.11.).

7. November 2014:
UCAN: Amity-Druckerei hat 125-milli­
onste Bibel gedruckt
Von diesen 125 Millionen Bibeln wurden 
laut UCAN 65,7 Mio. Exemplare „in 

Chinesisch-italienische Kooperation bei 
der Enthüllung der Statuen im Shanghaier 
Guangqi-Park.
Foto: wsb.sh.gov.cn.
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Rao Jiaju 饶家驹, 1878–1946) rettete 
1937 während des Zweiten Japanisch-
Chinesischen Krieges (1937–1945) 
in Shanghai etwa 360.000 Zivilisten, 
darunter 80.000 Kindern, durch die 
Einrichtung einer Schutzzone – der 
„Shanghai Safe Zone“ – das Leben. 
Jacquinot kam 1913 als Missionar nach 
China. Zu Beginn des Krieges konnte 
er die Kriegsparteien davon über-
zeugen, dass die Organisation einer 
Sicherheitszone sowie die Versorgung 
der Flüchtlinge von Vorteil für alle 
Seiten seien. Sein Konzept der Sicher-
heitszonen wurde nach seinem Tode 
in die Protokolle und Kommentare zu 
den Genfer Konventionen von 1949 
aufgenommen. Bei der internationalen 
Konferenz an der Shanghai Normal 
University berichteten 33 Experten 
über verschiedene Aspekte der lange 
vergessenen Person Jacquinots und 
der Sicherheitszonen in Shanghai, 
wie ein von der Schraven Foundation 
erstellter Konferenzbericht notiert. 
Anwesend waren auch der französische 
und der deutsche Generalkonsul sowie 
Vertreter des Internationalen Roten 
Kreuzes. Die Parteizeitung Renmin 
ribao berichtete ausführlich über die 
Konferenz und den Aufruf der teilneh-
menden Wissenschaftler, in Shanghai 
ein Jacquinot-Denkmal zu errichten. – 
Am 10. September 2013 war bereits an 
Jacquinots Grab auf dem Friedhof Hei-
ligensee in Berlin eine Gedenktafel ein-
geweiht worden (Renmin ribao 11.11.; 
Msgr. Schraven Foundation Press 
Release 18.11.; klauspegler.de/texte/
frohnau-frohnau/robert-jacquinot-de-
besange; vgl. China heute 2013, Nr. 3, 
S. 153). – Vgl. hierzu auch den Bericht 
über die  internationale Konferenz 
zum Thema „Das Zhengding-Massaker 
und religiös motivierte humanitäre 
Rettungsaktionen in der Kriegszeit“ 
in Shijiazhuang vom 28.–29. Oktober 
2014 in den Informationen dieser 
Nummer.

10. November 2014:
Gericht in Kashgar (Xinjiang) verur­
teilt 22 Personen wegen Beteiligung 
an illegalen religiösen Aktivitäten zu 
Gefängnisstrafen zwischen 5 und 16 
Jahren
Bei den Verurteilten handelte es sich 
der staatlichen Global Times zufolge um 
unautorisierte Imame, ferner Personen, 
die sich nach ihrer Entfernung aus re-
ligiösen Ämtern an illegalen religiösen 
Aktivitäten beteiligt hätten, sowie reli-

giöses Personal, das Verbrechen beging. 
Die Anklagepunkte lauteten auf Anstif-
tung zu ethnischem Hass und ethnischer 
Diskriminierung, Unterminierung des 
Gesetzes durch Aberglauben, illegales 
Organisieren von Menschenmengen zur 
Störung der gesellschaftlichen Ordnung, 
Verbreitung krimineller Methoden und 
Vergewaltigung, schrieb die Zeitung. Die 
Bürger von Kashgar seien zu der „öffent-
lichen Verurteilung“ eingeladen worden; 
dies sei eine wichtige Methode beim Vor-
gehen gegen Gewalt und Terrorismus in 
Zusammenhang mit Religion. Radio Free 
Asia identifizierte die 22 Verurteilten 
als Uiguren. Reuters schrieb, öffentliche 
Massenverurteilungen seien in Xinjiang 
üblich geworden; das staatliche Fernse-
hen zeige oft, wie solche in vollbesetzten 
Auditorien im Freien stattfinden (Global 
Times 12.11.; Radio Free Asia 11.11.; 
Reuters 11.11.; Xinhua 11.11.).

13. November 2014:
Bischof Johannes Peng Weizhao von 
Yujiang nach 6 Monaten aus der Haft 
entlassen
Bischof Peng, der der katholischen 
Gemeinschaft im Untergrund angehört, 
war am 30. Mai 2014 im Bezirk Linchuan 
der Stadt Fuzhou (Provinz Jiangxi) von 
den Behörden festgenommen und in 
einem Gästehaus in Ji’an festgehalten 
worden. Bei der Festnahme seien über 
zehn Personen, die sagten, sie kämen von 
der Öffentlichen Sicherheit, ohne sich 
auszuweisen ins Haus eingedrungen und 
hätten den Bischof mitgenommen. Eine 
von UCAN zitierte kirchliche Quelle 
vermutete, die Festnahme sei erfolgt, 
weil die Behörden erfahren hätten, dass 
Peng im April 2014 um Ostern herum 
heimlich mit päpstlicher Ernennung zum 
Bischof geweiht worden war. Der Bischof 
sei nun relativ frei, er dürfe sein Priester-
amt, aber nicht sein Bischofsamt ausüben 
und die Provinz nicht verlassen. Bischof 
Peng wurde 2012 vom Heiligen Stuhl 
zum Apostolischen Administrator der 
Diözese Yujiang ernannt, nachdem der 
betagte Bischof Zeng Jingmu zurückge-
treten war. In der Provinz Jiangxi hat die 
offizielle Kirche alle fünf Diözesen der 
Provinz (darunter Yujiang) 1985 zur Di-
özese Jiangxi zusammengelegt, während 
die Kirche im Untergrund weiter der 
vatikanischen Einteilung folgt (UCAN 
19.11.; china.ucanews.com 19.11.; vgl. 
China heute 2014, Nr. 2, S. 79).

14. November 2014:
Zhu Weiqun von der Einheitsfront der 
KP Chinas bekräftigt das Prinzip, dass 
Parteimitglieder nicht an eine Religion 
glauben dürfen – „Manche wollen die 
KP Chinas ,missionieren‘“
Das Prinzip gelte seit der Parteigründung, 
schreibt Zhu in seinem Artikel, der in der 
staatlichen Huanqiu shibao veröffentlicht 
wurde. In den letzten Jahren sei es aber 
immer wieder in Zweifel gezogen worden. 
Die dabei angeführten Argumente versucht 
Zhu zu widerlegen. Dem Argument, durch 
das Prinzip werde politischer und religi-
öser Glaube vermischt, hält er entgegen, 
dass die politische Überlegenheit der Partei 
gerade auf der hohen Übereinstimmung 
zwischen politischem Programm und 
Weltanschauung beruhe. „Ohne das Fun-
dament der einheitlichen Weltanschauung 
steht das gesamte große Gebäude der Ideo-
logie, Theorie und Organisation der Partei 
vor dem Einsturz, dann heißen wir nicht 
mehr ‚Kommunistische Partei Chinas‘.“ 
Wer das tyrannisch und starr finde, solle 
aus der Partei austreten. Dass die Kommu-
nistischen Parteien Vietnams, Kubas und 
Russlands ihren Mitgliedern inzwischen 
erlauben, an eine Religion zu glauben, sei 
ebenfalls kein Grund, die Politik der KP 
Chinas zu ändern; die historische Rolle 
der Religionen in diesen Ländern sei eine 
andere und jede Partei müsse ihren eige-
nen Weg gehen. Den Verfall der Sitten und 
Moral in der chinesischen Gesellschaft auf 
den Atheismus zurückzuführen sei absurd. 
Erstens sei die Moral der Chinesen stets 
überwiegend säkular gewesen. Zweitens sei 
in den letzten Jahren die Zahl der religiös 
Gläubigen in der Gesellschaft unnormal 
angestiegen, also genau in der Zeit, in der 
manche gleichzeitig einen moralischen 
Niedergang festzustellen glaubten. Welt-
weit seien zudem in religiösen Organisati-
onen wie dem Vatikan keineswegs weniger 
moralische Krisen aufgetreten als in der sä-
kularen Gesellschaft, und in der Welt gebe 
es viel Gewalt und Krieg zwischen Ländern 
der gleichen oder unterschiedlicher Religi-
on. Das alles habe nichts mit Atheismus zu 
tun. Im Übrigen seien „einige der ,Wissen-
schaftler‘“, die so stark propagieren, dass 
Parteimitglieder an eine Religion glauben 
dürfen, in Wirklichkeit längst zum Chris-
tentum konvertiert, ihr Propagieren habe 
also die Eigenschaft einer „,Missionierung‘ 
der Partei“. Abschließend wies Zhu Weiqun 
darauf hin, dass Xi Jinping im September 
auf der Zentralen Konferenz zur Nationa-
litätenarbeit bestätigt habe, dass Parteimit-
glieder nicht an eine Religion glauben und 
nicht an religiösen Aktivitäten teilnehmen 
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dürfen; damit gelte dieses Prinzip durch-
gängig bei allen Parteiführern von Mao 
bis Xi (www.huanqiu.com 14.11.). – Zhu 
Weiqun ist stellvertretender Direktor der 
Einheitsfrontabteilung der KP Chinas. 
Er hat wiederholt betont, dass Parteimit-
glieder Atheisten sein müssen, so z.B. 
im Dezember 2011 in der Zeitschrift 
Qiushi (vgl. China heute 2012, Nr. 1, S. 
7). – Alex Lo kommentierte in der South 
China Morning Post, dass ein Wider-
spruch bestehe zwischen dem Edikt, 
dass Parteimitglieder religionslos sein 
müssen, und der gleichzeitigen Zelebrie-
rung und Förderung des Konfuzianis-
mus durch den Staat als Ideologieersatz. 
Der Konfuzianismus sei auch eine 
Religion (South China Morning Post 
17.11.). − Siehe auch die Einträge vom 4. 
und 5. November 2014.

16. November 2014:
Buddhistenführer in Hongkong 
verstorben

Der wichtigste buddhistische Führer 
Hongkongs, Sik Kok Kwong, starb im 
Alter von 95 Jahren. Im vergangenen 
Jahr hatte Kok Kwong die Grand Bauhi-
nia Medaille – Hongkongs höchste Aus-
zeichnung – für seinen Beitrag für die 
Gesellschaft als Präsident der Hongkon-
ger Buddhistischen Vereinigung erhal-
ten. Er hatte sich jahrezehntelang dafür 
eingesetzt, dass der Geburtstag Buddhas 
zum öffentlichen Feiertag erklärt wird. 
Dies wurde schließlich 1999 eingeführt. 
Regierungschef Leung Chun-ying 
übermittelte der Familie sein „tiefstes 
Beileid“. − Kok Kwong wurde 1919 in 
der Provinz Liaoning geboren und trat 
im Alter von neun Jahren in Shanghai 
ins Kloster ein. 1939 kam er auf der 
Flucht vor den Japanern nach Hong-
kong. Während seiner Präsidentschaft 
in der Buddhistischen Vereinigung, die 
er bis zu seinem Tod innehatte, baute 
die Vereinigung Krankenhäuser und 
Schulen und bot verschiedene soziale 

20. November 2014:
Global Times berichtet über „Glauben 
als Abkürzung zu Beziehungen und 
Erfolg“ – die Hälfte der Wohlhaben­
den in China hängt einem religiösen 
Glauben an
„Mit der zunehmenden Zahl einflussrei-
cher religiöser Leute finden es manche 
Menschen zweckdienlich vorzugeben, re-
ligiös zu sein, um Beziehungen aufzubau-
en“, schrieb die staatliche Global Times. 
Sie schilderte konkrete Beispiele: Einen 
Nicht-Buddhisten, der als Marketing-
Mitarbeiter seiner Firma einen wichtigen 
Kunden über Chinesisch Neujahr trotz 
karger Kost und Kälte beim Meditations-
aufenthalt in einem Tempel begleitete, 
und den Fahrer eines christlichen ame-
rikanischen Geschäftsmanns, der mehr 
Vertrauen und Gehalt erhielt, nachdem 
er begonnen hatte, mit seinem Chef die 
Gottesdienste zu besuchen. Der Global 
Times zufolge hat das Chinese Luxury 
Consumer White Paper 2011 festgestellt, 
dass rund die Hälfte der sehr vermögen-
den Privatpersonen in China religiös 
gläubig sind. Das Weißbuch basierte auf 
einer Befragung von 878 Personen mit 
einem Vermögen von über 6 Mio. Yuan 
(ca. 800.000 Euro) in 29 chinesischen 
Städten. Zu diesem Personenkreis gehört 
auch Pan Shiyi, Vorstandsvorsitzender 
der Immobilienfirma SOHO in Beijing, 
der zum Baha’i-Glauben konvertierte, 
„einer Religion, die in China in letzter 
Zeit floriert“, so die Zeitung. Sie be-
richtete auch von Netzwerken, etwa 
christlichen QQ-Gruppen, die Kontakte 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern der gleichen Religion vermitteln. In 
vielen Fällen sei religiöser Glaube jedoch 
kein Aktivposten, schrieb Global Times 
– etwa für den leitenden Angestellten 
einer staatlichen Bank, der aus Gründen 
des beruflichen Fortkommens in die 
Kommunistische Partei eintrat und nun 
seinen buddhistischen Glauben versteckt, 
„weil Kommunisten keinen religiösen 
Glauben haben sollen“ (Global Times 
20.11.).

20. / 21. November 2014:
Wen Wei Po und Global Times enthül­
len Vorschläge für sino-vatikanisches 
Verfahren zur Ernennung chinesischer 
Bischöfe
Ein Abkommen zwischen China und 
dem Vatikan bezüglich der Bischofser-
nennungen sei fast erreicht, meldete 
die Beijing-nahe Hongkonger Zeitung 
Wen Wei Po am 20. November unter 
Berufung auf eine „autoritative Persön-

Dienste an. Wie die South China Morning 
Post berichtet, war Kok Kwong immer 
wieder kritisiert worden, er stünde den 
Mächtigen zu nahe. Auch habe er sich 
kaum öffentlich zu politischen Fragen ge-
äußert (South China Morning Post 17.11.) 
Katharina Feith

18. November 2014:
Kardinal Zen zu den Protesten in 
Hongkong: Dinge laufen aus dem 
Ruder
Bei einem von AsiaNews in Rom 
veranstalteten Symposium zum Thema 
„Mission in Asien: von Papst Johannes 
Paul II. zu Papst Franziskus“ betonte 
Bischof em. Joseph Kardinal Zen Ze-kiun 
SDB von Hongkong, dass sich die Kirche 
öffentlich äußern müsse. „Wenn wir auch 
bereits ein Teil Chinas sind, haben wir 
noch Redefreiheit, deswegen müssen wir 
unsere Meinung bekunden.“ „Ich bin 
stolz, sagen zu  können, dass dank einer 
kompetenten Kommission für Gerechtig-
keit und Frieden die Kirche in Hongkong 
unsere Leute im Kampf für eine fried-
liche Demokratie begleitet und so treu 
der kirchlichen Soziallehre folgt.“ Der 
Kardinal sagte, die Hongkonger kämpf-
ten „für eine wahre Demokratie“. Die 
Wahl des Chief Executive 2017 sei „keine 
echte Wahl, deswegen kämpfen wir da-
gegen an“. Trotz der guten Absichten der 
Demonstranten, die seit Ende September 
auf die Straßen gehen, gerieten die Dinge 
außer Kontrolle. Kardinal Zen meinte, 
die Studenten seien – nachdem alles 
auf vernünftige Weise ohne Erwartung 
unmittelbarer Erfolge begonnen habe – 
zwischenzeitlich ungeduldig geworden. 
„Sie haben die ganze Sache in ihre Hand 
genommen, und sie sind ungeduldig 
… sie sind sehr schnell ohne rechte 
Planung. Offensichtlich wollen sie einen 
sofortigen Erfolg, das ist jedoch nicht 
möglich. So machen sie Fehler.“ Da 
die Studenten jung seien, könnten sie 
„die Aufmerksamkeit der ganzen Welt“ 
auf sich ziehen, aber gleichzeitig sei es 
gefährlich, „die Sympathie der Leute zu 
verspielen, weil das Ganze jetzt schon zu 
lange dauert“, so der Kardinal. Zugleich 
sagte er, er würde sich gerne der Polizei 
ausliefern wegen seines Aktes zivilen 
Ungehorsams, da er einen Tag und eine 
Nacht lang öffentliche Plätze besetzt 
habe. „Ich hoffe, sie sperren mich einige 
Tage ein, dann habe ich Zeit, für euch 
alle zu beten“ (AsiaNews 18.11.; CNA/
EWTN News 21.11). − Siehe hierzu auch 
den Eintrag vom 3. Dezember 2014. 
Katharina Feith

Meister Kok Kwong spricht 2009 auf einer 
Konferenz zur sozialen Verantwortung der 
Weltreligionen an der Hong Kong Univer
sity. Foto: www.hku.hk.
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lichkeit“. Man habe dem Vatikan einen 
Vorschlag gemacht und erwarte seine 
Antwort bis Ende diesen oder Anfang 
nächsten Jahres. Die Persönlichkeit 
nannte zwei mögliche Modelle für die 
Bischofsernennungen: 1. Die Diözese 
wählt einen Bischofskandidaten, dieser 
wird über die Chinesische Bischofs-
konferenz an das Staatlichen Büro 
für religiöse Angelegenheiten und 
dann über diplomatische Kanäle dem 
Vatikan gemeldet. Wenn beide Seiten 
keine Einwände haben, kann die Weihe 
erfolgen. Wenn beide Seiten sich nicht 
einig sind, wird auf keiner Seite eine 
einseitige Ernennung vorgenommen, 
noch wird eine erzwungene Weihe 
durchgeführt. 2. Die Diözese wählt 
zwei Bischofskandidaten. Die Prozedur 
der Meldung nach oben ist die gleiche, 
und der Vatikan trifft eine Auswahl 
aus beiden Kandidaten. Bei Zustim-
mung kann die Weihe erfolgen, bei 
Nichtzustimmung wird „neu geprüft“. 
Ein Problem für eine baldige Einigung 
sah die Persönlichkeit darin, dass der 
Vatikan auch die Frage der National-
versammlung der Vertreter der katho-
lischen Kirche und der Chinesischen 
katholischen patriotischen Vereinigung 
[beide werden vom Vatikan abgelehnt] 
geregelt haben wolle, und das sei für 
die chinesische Seite schwer zu ma-
chen. Das Problem der Patriotischen 
Vereinigung sei aber „nichts, worüber 
man nicht reden kann“, unter neuen 
historischen Bedingungen könne es 
einen neuen historischen Auftrag 
geben. Am 21. November berichtete 
die staatliche Global Times über die 
Meldung der Wen Wei Po. Sie gab die 
beiden Modelle für ein Verfahren bei 
den Bischofsernennungen wieder. Zur 
Frage der vom Vatikan gewünschten 
„Aufhebung der Patriotischen Verei-
nigung“ zitierte sie Shen Guiping vom 
Zentralinstitut für Sozialismus, mit den 
Worten, China werde nicht die Patri-
otische Vereinigung auflösen, nur um 
den Vatikan zufriedenzustellen. Doch 
ihre Rolle könnte geändert werden. 
Yan Kejia von der Shanghaier Akade-
mie der Sozialwissenschaften sagte zu 
Global Times, die Patriotische Verei-
nigung sei ein historisches Erbe, ihre 
Abschaffung sollte keine Vorbedingung 
für die Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen sein (Global Times 21.11.; 
paper.wenweipo.com 20.11.) − Zu den 
Hintergründen siehe den Beitrag in 
den Informationen dieser Nummer. 

25. November 2014:
In Monrovia wird ein von China 
gebautes Ebola-Behandlungszentrum 
seiner Bestimmung übergeben 
In dem Behandlungszentrum mit 100 
Betten sollen 500 medizinische Mitar-
beiter aus China in drei Gruppen sechs 
Monate lang arbeiten, um mit Ebola 
infizierte Menschen zu behandeln, Ver-
dachtsfälle zu überwachen und Gesund-
heitsarbeiter in Liberia zu schulen. Dies 
sagte Cui Li, Vizeministerin der chine-
sischen Nationalen Kommission für Ge-
sundheit und Familienplanung, bei der 
Einweihung des Zentrums. Liberias Prä-
sidentin Ellen Johnson Sirleaf lobte Chi-
na für seine Hilfe; es habe als eines der 
ersten Länder ein Flugzeug mit Hilfsgü-
tern geschickt, berichtete Xinhua. Dem 
Bericht zufolge hat China seit Ausbruch 
der Epidemie 7,5 Mrd. Yuan und über 
500 medizinische Mitarbeiter sowie Ex-
perten für öffentliche Gesundheit in die 
betroffenen westafrikanischen Länder 
geschickt. Am 20. Oktober kritisierte der 
Vertreter des Welternährungsprogramms 
der Vereinten Nationen in China, Brett 
Rierson, die mangelnde Spendenbereit-
schaft chinesischer Milliardäre sowie 
der chinesischen Firmen, die derzeit die 
größten Investoren in Westafrika seien. 
Der chinesische Staat hingegen gehört 
laut Rierson zu den größten Geberlän-
dern des Welternährungsprogramms für 
den Kampf gegen Ebola. Nach unter-
schiedlichen Angaben leben rund 10.000 
bis 20.000 chinesische Staatsbürger in 
Sierra Leone, Guinea und Liberia. 
Die Behörden in Guangzhou kündigten 
am 28. Oktober verstärkte Vorsorge-
maßnahmen gegen Ebola an, darunter 
Temperaturmessungen bei der Einreise 
und in den ersten 21 Tagen des Aufent-
halts von Personen aus den von Ebola 
betroffenen Ländern. Der Gouverneur 
von Guangdong, Zhu Xiaodan, sagte, 
die Provinz habe landesweit Priorität bei 
der Vorbeugung gegen Ebola wegen der 
hohen Zahl der dort lebenden Afrikaner. 
Nach offiziellen Statistiken leben rund 
30.000 Afrikaner in Guangdong, 15.570 
von ihnen in der Hauptstadt Guangzhou, 
an deren Flughafen täglich rund 1.000 
Passagiere mit Direktflügen aus Afrika 
landen, schrieb die Global Times (30.10.; 
The Guardian 6.11.; Reuters 20.10.; Xin-
hua 26.11.).

26. November 2014:
Corriere della Sera: Chinesischer Bot­
schafter in Italien fliegt nach Beijing, 
um Präsident Xi über den Stand der 
Verhandlungen mit dem Vatikan zu 
informieren
Botschafter Li Ruiyu habe einen Air China-
Flug nach Beijing genommen, schrieb 
die italienische Zeitung, ohne ein Datum 
zu nennen. Verhandlungen auf hoher 
Ebene seien im Juni wiederaufgenommen 
worden. Eine Delegation des vatikanischen 
Staatssekretariats sei vorbereitet gewesen, 
diesen November nach Beijing zu fliegen, 
doch wegen des „großen Gedränges an 
Ereignissen“ in Beijing habe der Plan revi-
diert werden müssen (Corriere della Sera 
26.11.). – Diese Meldung wurde von keiner 
Seite bestätigt. 

28. November 2014:
Xinhua meldet 15 Tote bei Angriff im 
Kreis Shache im Regierungsbezirk  
Kashgar in Xinjiang
15 Personen seien bei einem Terrorangriff 
in Shache (Yarkant) getötet worden, darun-
ter 11 „Gangster“, die die Polizei erschos-
sen habe, meldete die staatliche Nachrich-
tenagentur Xinhua; 14 Menschen seien 
verletzt worden. Die Aufrührer hätten in 
einer Essstraße Sprengsätze geworfen und 
Zivilisten mit Messern angegriffen. Weitere 
Hintergründe wurden nicht genannt. In 
Shache hatte es bereits am 28. Juli einen 
blutigen Vorfall gegeben, bei dem nach 
Angaben staatlicher Medien 37 Zivilisten 
getötet und 59 Terroristen von der Polizei 
erschossen wurden. 12 Personen wurden 
in diesem Zusammenhang am 13. Oktober 
zum Tod verurteilt. Nach einer von der 
New York Times zitierten Regierungssta-
tistik sind 96% der 800.000 Einwohner des 
Kreises Shache Uiguren. Über 400 Men-
schen seien innerhalb des letzten Jahres bei 
Unruhen in ganz Xinjiang getötet worden, 
viele davon durch Mitglieder der Sicher-
heitskräfte, schrieb die New York Times 
(29.11.; Xinhua 29.11.). – Siehe den Eintrag 
vom 13. Oktober 2014.

3. Dezember 2014:
Hongkong: Occupy-Bewegung beendet 
Proteste
Mit einer Selbstanzeige in einer Hongkon-
ger Polizeistation wollten die drei Initia-
toren von „Occupy Central“ – die Hoch-
schullehrer Benny Tai Yiu-ting und Chan 
Kin-man sowie Pastor Chu Yiu-ming – die 
Proteste friedlich beenden. Sie erklärten, 
sie hätten gegen Vorschriften, vor allem 
über öffentliche Versammlungen, versto-
ßen. Damit wollten sie stellvertretend die 
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juristischen Folgen der Proteste tragen. 
Begleitet wurden sie von Kardinal Zen 
und anderen Unterstützern, insgesamt 
24 Personen, die sich ebenfalls der Poli-
zei auslieferten. 

Vor seinem Gang zur Polizei hatte Kar-
dinal Zen in einem Telefonat mit dem 
Journalisten Gerard O’Connell wissen 
lassen: „Wir gehen gerne einige Zeit ins 
Gefängnis. Wir halten uns an die Geset-
ze, aber wir haben gegen das Gesetz ver-
stoßen, um die Aufmerksamkeit auf die 
Tatsache zu lenken, dass mit dem Gesetz 
etwas grundsätzlich nicht stimmt. Wir 
zeigen uns selbst an und bitten darum, 
wegen Gesetzesbruchs verhaftet zu wer-
den. Das müssen wir tun, um unseren 
Akt zivilen Ungehorsams zu beenden.“ 
Die Gruppe verließ allerdings, nachdem 
sie einige Papiere ausgefüllt hatte, nach 
einer Stunde wieder auf freiem Fuß das 
Gebäude.
Zuvor hatte Tai die Studenten und 
Schüler, die weiter Straßen vor den Re-
gierungsgebäuden besetzten, vergeblich 
dazu aufgefordert, ihre Proteste aufzuge-
ben. Diese wollen weiterkämpfen, bis die 
Regierung entsprechende Zugeständ-
nisse bezüglich ihrer Forderungen nach 
echten demokratischen Wahlen macht. 
Benny Tai sagte bei einer Pressekonfe-
renz: „Wir lassen die (studentischen) 
Besetzer nicht im Stich. Sie sollen verste-
hen, dass der Kampf um Demokratie ein 
langer ist und wir die Energie brauchen, 
um weiterzukämpfen.“ Dies zeigt, wie 
gespalten Hongkongs Bewegung für 
mehr Demokratie inzwischen ist. Am 
2. Dezember ging Joshua Wong, der 
Führer der Schülerbewegung Schola-
rism, mit zwei weiteren Demonstran-
tinnen in einen Hungerstreik. Wie die 
FAZ am 3. Dezember schreibt, haben 
die Studenten „außer Kampfgeist und 
Idealismus nicht mehr viel vorzuweisen. 
Die Zahl der Protestierenden insgesamt 
schrumpft, wobei die Zahl derer, die zur 

nem Statement vom 26. November zu den 
Vorgängen in Mong Kok: „Angesichts 
des Konflikts und der Konfrontationen 
in Mong Kok rufe ich nachdrücklich 
alle Seiten auf, sich an die Rechtsstaat-
lichkeit zu halten und eine Haltung der 
Selbstbeherrschung, Gewaltlosigkeit und 
Vernunft an den Tag zu legen, damit es 
in Hongkong einen dauerhaften Frieden 
gibt und es sich weiterhin der Wahlre-
form widmen kann.“ Der Kardinal bat 
auch um das Gebet, damit ein Weg aus 
der Sackgasse gefunden werden könne.
Am 15. Oktober hatten drei Vertreter der 
Hongkonger Studentenförderation im 
Übrigen vergeblich versucht, nach China 
einzureisen, um Ministerpräsident Li 
Keqiang und Mitglieder des Nationalen 
Volkskongresses zu treffen, die die Rege-
lungen für die Wahl des Regierungschefs 
festgelegt hatten. Alek Chow Yong-kang, 
Generalsekretär der Förderation, bezeich-
nete dies als „politischen Protest“. Ihre 
Reisedokumente wurden vor dem Abflug 
ungültig gemacht. – Ob die Studenten 
sich mit ihren Forderungen doch noch in 
irgendeiner Form durchsetzen können, 
ist abzuwarten (America Magazine 3.12.; 
AsiaNews 14.11.; FAZ 2.,3.12; Hong Kong 
Sunday Examiner 1.11.; 6.12; South China 
Morning Post 11.,16.11; 2.12.; UCAN 
26.11.; Xinhua 15.11. ) Katharina Feith

9. Dezember 2014:
Erstmals wird ein in Hongkong leben­
der Chinese zum orthodoxen Priester 
geweiht
Anatolij Kung Cheung Ming (Gong 
Changming) wurde vom Metropoliten 
Ignatius von Habarovsk am 5. Dezember 
zum Diakon und vier Tage später zum 
Priester geweiht. Der 1969 in der Provinz 
Jiangsu geborene Unternehmer lebte 
1999–2012 in Moskau und wurde 2013 in 
Hongkong getauft. Er soll in der Gemein-
de der hl. Peter und Paul der Russisch-
Orthodoxen Kirche in Hongkong einge-
setzt werden. Seine Weihe eröffnet den 
Gläubigen in Hongkong die Möglichkeit, 
das Wort Gottes in ihren Muttersprachen 
Kantonesisch und Mandarin zu hören (zu 
den Hintergründen siehe den Beitrag in 
den Informationen dieser Nummer). − 
Siehe auch den Eintrag vom 27. Septem-
ber 2014. 

Katharina Wenzel-Teuber
mit Beiträgen von Katharina Feith

Alle Quellenangaben in der „Chronik“ 
beziehen sich, wenn nicht anders angege-
ben, auf das Jahr 2014.

Randale bereit sind, zunimmt. Dies führt 
inzwischen dazu, dass das Bild der Stu-
dentendemonstration für Demokratie in 
Hongkong in der Öffentlichkeit an Glanz 
verliert.“ 70% der Hongkonger wünsch-
ten sich ein Ende der „Besetzung“. Das 
heiße aber nicht, dass die Menschen ihre 
Forderungen nach echter Demokratie 
aufgegeben hätten, zitiert die FAZ Jean-
Pierre Cabestan von der Hong Kong 
Baptist University. „Doch wie der Weg zu 
politischen Reformen weiter begangen 
werden soll, dafür gibt es noch keine 
Konzepte bei der Bewegung.“ Benny Tai 
fordere, die Bewegung müsse Wurzeln 
in der Gemeinschaft schlagen. – Wie 
auch der Hong Kong Sunday Examiner 
berichtete, ist es durch die Proteste zu 
einer tiefen Kluft zwischen Vertretern 
unterschiedlicher politischer Ansichten 
in Hongkong gekommen. 
In den letzten Wochen kam es auch 
immer wieder zu Auseinandersetzungen 
zwischen Demonstranten und Polizei. 
Nachdem zunächst ein Hauptzentrum 
der Proteste in Mong Kok mit 100 Ver-
haftungen geräumt worden war, drängten 
die Hongkonger Studentenförderati-
on und Scholarism die verbliebenen 
Demonstranten, sich in Admiralty in 
unmittelbarer Nähe zum Regierungs-
komplex zu versammeln. Dort kam es 
am 30. November zu Kämpfen mit der 
Polizei, die Schlagstöcke, Pfefferspray 
und Wasserwerfer einsetzte. 40 Perso-
nen wurden festgenommen, mehrere 
Dutzend verletzt. Regierungschef Leung 
warnte am darauffolgenden Tag vor 
härterem Durchgreifen, sollten sich die 
Demonstranten nicht zurückziehen. 
– Am 9. November hatte Präsident Xi 
Jinping bei einem Treffen mit Leung ihm 
und seiner Regierung volle Unterstüt-
zung zugesagt.
Bei der Räumung in Mong Kok war 
unter den Verhafteten auch ein Mit-
glied der Kommissionen für Liturgie 
und Jugend der katholischen Diözese 
Hongkong, Johannes Pang. In einem 
offenen Brief auf Facebook machte ein 
Bekannter von Pang Papst Franziskus auf 
den Fall aufmerksam, da Pang während 
des Korea-Besuches mit Papst Franziskus 
ein „Selfie“ gemacht hatte. Auch hatte 
Pang in einem offenen Brief an Regie-
rungschef Leung, der in der Hongkonger 
Zeitung Ming Pao veröffentlicht wurde, 
ausführlich aus den Gesprächen von 
Papst Franziskus mit den Jugendlichen in 
Südkorea zitiert.
Der amtierende Bischof von Hongkong, 
Kardinal John Tong, äußerte sich in ei-

Die Occupy-Führer Chu Yiu-ming, Benny Tai 
Yiu-ting und Chan Kin-man sowie Kardinal 
Zen (von links) nach ihrer Selbstanzeige vor 
der Polizeistation. Foto: UCAN.
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